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Die H6~uageber dunken dem he88Mten Kultu8mkWerium 

8owie der Studt Gießen für numhafte Beihilfen zu den 
Dtudekorkrr 

Am 27. September 1962 hat der Tod uwem allverehrten 1. Vor- 

dtzzmim, Oberrtudiendirektor i. K Dr. Kar1 Gükkne, mitten 
aus äen Vorbereitungen jür die Herawgabe &1e8 46. &nde8 

g-en. 

Seine Arbeit fetPigzu8teüen, bemühte 8ich eine Arbcfttocmetn- 

.schaft, die aua joigen&n H e w e n  unsere8 Vorrtcrndrr gebikiet 

werden mußt8: Heisrtdr Klenk, Herbert Krliqct, Joreph 

Schawe, Hans Szicudr und H. Otto Vaubel; sie rfe um 
NcKhsidrt dafür, äa# Band 46 ndt b e i d w  v i e r t e l l a u r ~  Ver- 
rpartung ausgegeben w i d  

Heinrich Klenk  

nunmehr 1. Vw$ümu&r 
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Dr. Karl Gl6ckner zum Gedächtnie 
weiten Kmisen ist Kar1 Glödrner auf doppelte Weise bekannt geworden: 
ais der erste Mraktor des Landgraf-Ludwigs-Gymnasiums nach dem 
ZusammenbnUn, der allen Schwierigkeiten trotzend, bereits 1945 wieder 
die Arbeit seiner Schule in Gang sdzte, und als der gebtwolle und uner- 
müdiiche Vorsitzende des ,Oberheds&en Ge&ichtsvednsu in vielen 
Jahren und der Herausgeber von de8sen ,MiWungenU. Darüber hinaus 
&atzten ihn alle Gescbichtd~unde in Stadt und Land als Bründiichen 
Kenner der Heimatgefxhkhte, der trotz der Arbeitslast, die er bis ins 
Alter auf sidi nabm, Zeit und Kraft fand zu Mitarbeit und zu pere8nli&er 
Aushnit. Daß aber Karl Glöckner in der histori#nen Fachweit einen 
Namen hatta, der Uber He- und Deutsrnlaad hinaus in Europa Bedeu- 
tung hatte, war -er bekannt. Er verdankt ihn der Herausgabe des 
„Lorscher CodexU, der Sammlung der Urkunden des Klosters LorcKh an 
der BerCprtraße aus -scher Zeit. In der Fachwelt d t e  man auch, 
daJ3 er seit Jabren die frühmitt8lalterlichen Urkunden des Klosters 
Weißenburg im Einaß bearbeitete und vorhatte, sie herauszugeben. Kurz 
vor dem Ziele - unmittelbar vor der FerügsMlung dieser Arbeit - hat 
ihm der Tod die Feder aus der Hand genammetn. 
Die Freunde Karl Glödmere und die, die ihn näher bnnten, WUDten, da6 
er einer von den Menschen war, bei denen Denken, Fillrlcn und Handeln 
nicht m trennen ist. Er war ein Mensch, der von seinem Wesen leiten 
UeJ3. Von innen her war ihm, dem frhkb&en Bauernadin, der Weg nun 
Geistigen, zur wissenschaftli&en Erkenntnis der Wahrheit, vorges&rieben, 
und er ging diesen Weg sein Leben lang, ohne sich beirren m lassen. Aber 
es war noch ein zweiter Wesenszug da, der zu seiner Persönlichkeit ge- 
hörte, der eng mit dem ersten verbunden war, der Drang, das, was 
Wissen und Erkenntnis geworden war, an andere weiterzugeben, der 
Wunsai zu lehren. 
Vater und Mutter von Karl Glödmer waren Bau-der und betrieben 
ihre Landwirtschaft in Raumungen bei SchweMurt. Wtihred einer vor- 
übergehenden Tatigkeit des Vaters in M e l d  in der Rhön wurde dort 
ihnen der Sohn geboren. Mit 10 Jahren verlor der Junge den Vater. 
Die Mutter konnte den Hof nicht mehr allein bewirtschaften. Sie muß 
aber auch erkannt haben, wohin es ihren Sohn zog und welche Gaben 
in ihm skdskx. So siedelte sie nach Fuida Uber, wo sie Bekannte hajAe, 
damit er das Gymnasium besuchen konnte. Sie war enWossen, alle 
Opfer für ihn zu bringen Sie wurde Heimarbeiterin, um den Lebemunter- 
halt für sie beide zu verdienen. 
Nach dem Abitur studierte Kar1 Glödrner sechs Semester an der Theolo- 
gisch-Philo8op~en Hoämhule in Fulda Dann entschloß er sich - 
anfangs seiner zwanziger Jahre -, Lehrer zu werdetn. in Darmstadt nahm 
er an einem Sonderlnvs teil, wo Abiturienten zu Volbs&ul- und Seminar- 
lehrern ausgebildet wurdetn. Während seiner eisten Täügkeit als Vollrs- 
schullehrer wurde er zum Universitätsstudium beurlaubt. in Gießen hat 
Karl Glödrner dann Gennenistik, Ge&ichte und neuere Spradren Studiert. 



Hier in Gießen war es, wo er die enb&ekbden Anraeuneen empfing, 
d i e s e i n e n W e g a i s ~ b e s t b m n s o l l t e n . E s w a r e n d i e  
I m p u l s e , d i e v o n e i n e m ~ ~ a u a g i n g s n , v a n ~ ~ g r o ß e n  
.old menU der damaligen Gießener Universität, von Otto Behaghel. 

Wie stark der wissenschaftiiche und mem&Wie Einnuß Behaghels auf 
den jungen Glöckner gemesen sein muß, zeigt noch der Geää&taisauieatz, 
den er im 74. Lebensjahr dem wrehrten Universitätslehrer in den .Mit- - des 0-en Geschi&tsvednsu widmete. Gl8dmer gibt 
seine eigene Aufi- geistiger und whamhaWcher Arbeit wieder in 
einem Zitat aus einem Brief Karl Wolfskehb an Otto Behaghel. Wolfs- 
kehl schriebs daß ihm Behaghel den Maßstab für geistige Arbeit gegeben 
habe, daB er an ihm und von ihm gelernt habe, .was der aus dem Geist 
lebende Mann von si& verlangen, sich abringen muß, wie er Anreiz und 
Eit8lkeiten verachte&, aukuahen hat im Werk, nidite 
kamen dari als die hochste Foräemag und die &uOerete Hingabe." 

otto Behagd hatte die MaßsUbe für die geirtipe Weikrentwidrluag Glöck- 
mgeleet,denensfch.erseingaazsrLRbtansverp~tettublte.b 
Sp-chtler Behaghel hat aber auCh Glödcner den Weg gezeigt, wo 
seine gdntige Eigenart aich am hychtbarsten und ehWngWmten ent- 
falten sollte, den Weg zur Historfe. über die Wiasenscäaft von der Ge- 
schichte der Muttersprache kam Glödcner zur Geschichte als Wissen- 
cidLaft. 
Beredts in den GymaPsfal- und Ski- in Fulda war seine geistige 
Persöniichkeit gefomt worden in der Begegnung mit der Vergangenheit, 
vor allem mit der Tradition des Rhabanus Maunis. Der Lehrer Otto 
Behaghel b d t e  die phiiologis&e Begabung Glt&imm zur Reifes die 
ihm bei seiner historkä~en Lebensarbeit W> helfen sollte. GwWchte aber 
wurzelte Mr ihn im Boden seiner Heimatlandathft im weiteren Sinne, 
im h e s s f s c h - m e n  Raum und darüber hinaus im alten europUschen 
Kemgebiet, der Landscaait am Rhein. Der Spra&e der Heimat verbunden 
war noch die Dimertatkm von 1919: ,Mundarba der RMla" Die Wahl des 
Taemas zeigt säaon die innere Bindung. Freunde berichten, daB Glödmer 
bei der sammiung des Materials für diese Arbeit bei manQea Rhön- 
bauern auf Zurüdbltung stieß und auf Zögern: ,Und was war der 
Grund? Ein Beamter des Fhmamtes P'ulda hie5 ebenfali8 Gltidmer - 
und die guten Rhönbauern argwöhnten hinter jeder Frage des neugierigen 
Studiaw GIodmer eine neue Steuer." 

Karl Gllldrner hat sich selbst immer das Hodiste abverlangt. Während 
seines Studiums hatte er seine Kräfte so wenig geschont, daß er 1919 er- 
krankte und für Were Zeit zur Kur nach der Schweiz muht. 1815 - 
nach dbr Heilung - holte Otto Behaghel den ehemmiigen SchLUer zu sich 
an 'die Universität. 
Während des ersten Weltkrieges war Dr. Karl Glödcner dann noch einine 
Jahre Soldat. Na& der ~eend igun~  des Krieges war er ab Studienrat 
der Umwandlun~ des Bensheimer Lehrersedmm in eine Aufbauschule 

1924 meldete er sich beim Aumärtigen Amt für den Aushmhüenst; er 
wollte den Orient kennenlernen. Es wurde ihm jedoch eine andere Auf- 
gabe zuteil. Mit anderen deutschen Kollegen wurde er nach Kolumbien 
entsandt, wo sie als Mitglieder der ,mision pedagogicaU Pläne für die 
Reform dar k o l u m ~  StWi- nadi emopU&em Muster aus- 





die letzten Tage seines Lebens. Karl Gl-er war in die Leitung des 
Vereins eingetreten zu einer Zeit, als es nicht leicht war, Geschichte sach- 
U& und whemdWWch zu betreiben, als man auch Geschiaitsvereine 
für die polith&en Ziele der ,Parteiu efnspanaen wollte. Es W wohl ent- 
scheidend sein V e r d i e  wenn die Zeitschrift, die .Mitteilungenu, unter 
seiner Herauag- ihre traditionelle Linie weiter verfoigt hat. Ais 
er nach 1M daranging, den ,Oberhes&&en Geschichtsvereinu neu zu 
gründen, galt es zunächst ganz von vorne d a n g e n .  Die Bewußtseins- 
krise, die Geschichtmtidigkeit, die nach dem Zusammenbruch eingetreten 
war, die materielle Not, mit der man sich zunädist auseinandersetzen 
mußte, standen als beinahe untiberwindliche Hindernisse solchen Plänen 
entgegen. Wenn der Verein dann doch wieder erstand, so verdankte er das 
neben der unermüdlichen Tatkraft Glöckners und der Besserung der all- 
gemefnen Lage dem Stamm alter Mitglieder, die ihm die Treue gewahrt 
hatten. 
Wenn die Zeitdwift des ,Oberhessischen GeschichtsvereinsU bis heute ihr 
altes wkewhaftiiches Niveau halten konnte, so ist es das Verdienst Kar1 
Glöckners. Unermüdlich, mit Geschidc und Spflrainn, trug er das Materiai 
herbei, das dazu notwendig war. Sdn Ansehen in dier FacJwelt, der Um- 
fang seines Belcanntmheks, die UebenswQrdis-eindrinsliche M seines 
Bittens, führten ihn dabei zum Erfolg. Die gldchen Vorawsetmqm er- 
leichterten ihm auch das Herbeischaffen der für den Dru& notwendigen 
Mittel. Dies war keine kleine Aufgabe in einer Zeit, wo die privaten 
Mäzene fast ganz weggefallen waren und die offiziellen vielfach andere 
Notwendigkeiten sahen. Wie viele Besuche mußten gerade aus diesem 
Grunde gemacht werden. Wie oft brachten sie nur geringe Ergebnisse. 

Eine Reihe von Aufsätzen aus dem weitvemmigkn eigenen Arbeitsgebiet 
steuerte Karl Glöckner zu den ,Mitteilungenu bei und eine gro& Zahl von 
ButAbesprechungen. Gerade diese aber sind auch ein Zeugnis für den 
Mewdwn Glöckner, für seine umfassenden Kenntnisse und Interessen 
ebenso wie für seine m-&e Haltung: Seine Kritik war sachhh, aber 
nie verletzend, er sparte nie mit der Anerkennung. 

Höhepunkte der .Mitteilungenu waren in den letzten Jahren der Band 
zum 350. Jubiläum der Gießener Universität (1957) und die Feabchritt für 
Christian Rauch (1961). 
Neben die organisatorkben Aufgaben der Leitung des Vereins, neben die 
Sämdbarbeit, die sie mit siQ brachte - wobei ihm oft die Gattin hellend 
zur Seite stand -, trat die Vorbereitung unä Dirtrhillhnme der Vortrags- 
abende und äer Exkursionen des Vereins. Wie oft stand Karl GMämer an 
soldmn Abenden selber hinter dem mtbild-Apparat, um die Bilder zu 
den VortriUen zu Wen. Immer aber war die BegeWemng für die Sache 
spürbar, die ihn erfüllte und die er auf die Zuh6rer zu übertragen ver- 
stand. 
Am unmütelbarsten dgb sie sidq wenn er Mitglieder Md Gäste zu 
h isb rbh  bedeutsamen Stätten der näheren und weiteren Umgebung 
Gießen8 führ@ an Orte, die weithin einen Namen haben über die Fach- 
welt hinaus, wie zu solchen, die nur er als der Kundige kannte und die 
es ihn ddngb, nun a d  den anderen zu zeigen. 
Immer trieb es Kar1 Glöckner, andere teilhaben zu lassen. wenn er auch 
mitten in seiner eignen Arbeit &&te, wenn die Zeit drängte wegen 
anderer Verpflic4tungen, fand er die Muße, Besucher zu empfangen, die 
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von K u r t  B u r k h a r d t  

b e a r b e i t e t  von H e r b e r t  K r ü g e r  

V O R B E M E R K U N G  

Wenige Monote bevor die Innenstadt Gießen8 in den Bombenniichten des 
2. und 6. Dezember 1944 in Schutt und Asche sank, hutte Diplomingenieur 
Kurt Burkhardt wWlrend eines Wngeren Jharett- und Genesungsuriuubs 
eine baugesdrichtlfdre Untersuchung über dcra ,Altgießener Biirgerhaus* 
fertiggestellt. Sie war ab Dissertation zur Eriungung des Grades eines 
Doktor-Ingenieurs der Technischen Hochschule BerZin untet den Henen 
Professoren Dr. H. Seeger ah Referenten und E. Rüster als Korrefe- 
renten vorgelegt und am 17. November 1943 angenommen worden. 
Neben den nach eigenen Aufmessungen angefertigten Zeichnungen standen 
Burkhurdt aU jene Bauaufnahmen aus der zweiten Hafte des 19. Jahr- 
hunderts zur Verifigung, die im reWwn Archiv des Stadtbauamtes aufbe- 
wahrt worden waren. Dadurch konnten aüe kennzeichnenden Bau- 
erfaßt und ein gesahlossenes Bild des Gießener Biirgerhawes vom Ausgang 
des Mitteiaiters bis in den Beginn des 19. Jahrhunderts dargeboten werden. 
Alk Hiiusetpläne wurden dabei einheitlich auf den Maßstab 1:200 - 
5 Millimeter in der Zeichnung 1 Meter in der Natur - gebracht. 
Die damals von Burkhurdt eingehend analysierten Bauten seiner Heimat- 
stadt sind ausnahmlos vernichtet worden; daüurch besitzt diese Unter- 
suchung selbst n& zwanzig Jahre nach ihrer Abfassung ffir die Heimat- 
forschung uermüchtnishuften Charakter. Nach dem piötziichen Tode Karl 
GIödcners ist mir die Aufgabe übertragen wordens die umfangretdre 
Arb&t Burkhardtss der heute von Baupiunung und Baupraxk restlos in 
Anspncdr genommen ist, den Möglichkeiten unserer ,Mitteilungen* ent- 
sprechend in gekürzter Form zur Veriijjentlichung zu bringen, ohne den 
SachgehuZt zu beeintdichtfgen. Audr die Tempora der Entstehungszeit der 
Arbeit (194S) sind beibehaüen worden. Die urrprOngltäre Aniage der 
Untersuchung ist aus dem am Sciüuß der Arbeit unueriindert abge- 
dtudcten Inhaitsvemeichnb Burkhardts zu entnehmen. 
Eine Karte vom Otundriß der Mt Otsj3en vor der Katustrophe des 
Jahre8 lgll - wir verdanken sie dem Entgegenkommen von H m  
Vewnessungmt H. SchmW - üißt die Lage der von K. Burkhardt 
analysierten Hiiuser erkenaen 

Dr.  H e r b e r t  K r i i g e r  
Museumsdirektor 





Die inmitten des hessischen Siedlungsraumes gelegene Stadt Gießen dürfte 
in der Entwicklung ihres Bürgerhauses gesamthessische Entwicklungs- 
tendenzen widerspiegeln. Die BaugeaAichte der mitteiaiterlichen Stadt 
bringt es dabei mit sirh, daB das Bürgerhaus in der hier bettachteten Zeit- 
spanne vom Ausgang des Mlttdaiters bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
auf den Bereich der mitkhkrlkhen Mauer bzw. ihrer Waiibefestigungen 
beschränkt biieb. 
Nach dem Aufbau seine8 Fadiwericgerüstes - das Gießener Bürgerhaus 
ist ja immer ein vollkommenes Faawerkhaus gewesen - müssen wir den 
GesamtZeitraum in drei Ab8dmitt.e unterteiien: I. die spätmittehiterliche 
Zeit vor lWü, 11. die Zeit der Wandlung um 1MK) und 111. die Zeit der 
Behammg nach lMK)*X Nach dem Gewerbe der Erbauer sind für 
den betrachteten Zeitraum seche Hausformen ZU untemAeiden; das Haus: 
1. des Adrerbtirgem, 2. des Kaufmanns, 3. des Handwerkers mit Feld- 
Wirtschaft, 4 dea Handwerkers ohne Feld-aft, 5. des Kieinbiirgers, 
6. des Beamten, Doch sind diese sechs Haustypen nicht aus allen Zeit- 
absdInitten erhalten, 

Ein wesentiiaes Kontingent in der Erstbesiedlung deu-er Stadte wurde 
von den Bauera stadtnaher Dörfer gestellt; au& innerhalb der Stadt be- 
hielten sie d & s t  mit ihren Lebensgewohnheih auch das ihren Wirt- 
schaftsgewohnheiten organisch angepaßte Bauernhaus bei. So werden sich 
auch in Gießen die ersten Bürgerhauser in Grundrißgestalltung und Aufbau 
nialt wesentiich vom Bauernhaus ihrer Zeit unterschieden haben. Doch 
wurde bei ständigem Zuzug und stetig anwachsender ,BevöUsemwzahi 
der verfügbare Platz für bäueriiche Hofreiten innerhalb des eng um- 
mauerten Stadtareais immer knapper1). Die Häuser mußten aneinander 
rüdsen und, Bur& schmaie Traufgassen voneinander getrennt, reihte sich 
Giebel an Giebel, ein Entwicklungsprozeß, der in der Zeit, aus der unsere 
äitesten Bürgerhauser stammen, bereits seinen Abschiuß gefunden hatte. 

2. Grunäri0 und Aufbau 
um Wiederholungen ZU vermeiden, fassen wir die allgemeinen Zfige der 
Grundri6bildung und des korutruMven Aufbaus des Bürgerhauses dieser 

.) Na& dea aauawa Unterm&tungen von E Waibe, lOII bzw. iOM, wird man beger 
dte $olgtndesh antlerenden Periodenbq?mmmn w&ios l.MittdaiterlicheFa&- 
w e r L b i w  vor 14Tü; 1. Die FachwerLhluaer der -t, 1 - m  1. ntm- 
werkMuam aua der Zeit der Bchuninp. l5W-1800. Bwküudt rtuid übrigclll in 
GieEen dsr bionderen Srtiwierigkeüt gegenUbsr. d8ü u Um, abguehen von den 
drei apiten Bluten von 16l3 uad lU20, keine auf8 J- ganiu ditiatan iääuaer 
gab, nach denen er reine Typendatierung prarlrer hltte ausri- k6nnen. 

1) s0-t iii acn W. 5land-ten dea 11. uad la. JlIrrhund-, zu denen man 
auch al- wird rechnen mtlaaen. nldat etwa von vornherein vom Grundherrn 
die mhaitcn rrQt einheifflm nach Lage, mnn und Gr(l130 festgelegt worden 
wuem nst unter rppten prfvatreQtlid~en Vonw-iamma aind die unprllnp- 
lichen ~ W w f r e i t e n  teil8 erbiailmgaanUg mapiittart. tcilir durch Zukauf 
vergrwwt wordm, Lt+: E mu8: Eiitmtehung und.mtwlaung d u  Stadt- - von Dortmund W; E. Ramm: Die StidWzündungen der 
XMope von ZWringen in 8 1 M w e a t d e u ~ d .  FdWrg W. 



ersten ZeitsNe vorweg zusammen, die wir an kemmkhenden Einzei- 
beispielen ansciilleDend eriäutern. 

Aiie BürgexWwer dieser Periode sind vom E r d g m  bepirinend als 
Fadiwerkhäuser iumstdert, die einen hohen Stand des zhnmmmw 
handwerki, dokumentieren. Das Bauholz -alt der Bürger aue dem ge- 
meindee4@nen Wald. den Lehm zur CkhMüüung halte er aus der aii- 
gemeinen ,Ldme&auteu, die Steine für da8 Keihrmauerwerk aus den 
Steinb-en an der Lahn. 

Dur& die Enge innerhaib der Stadtmauern war das Bürgerhaus gezwun- 
gen, sich statt in die Breite in die H& zu entwidrela Die GnmdMMre 
waren ircnmal und lang; die HöYe h p n  hinter dem Haus, dPr mit dem 
~ i e b e l n u S t r a 6 e z e l % e , u n d w a m n v o n e i n e r ~ e l n u S ~ w r -  
laufenden Wagengasae aus zu befahren. Im aitea Stadtbm steht Giebei 
neben Giebei. Die trennenden Tra- dienen der Ent~benmg der 
h o h e n ~ ~ e u n d s i n d d P h e r ~ ~ ~ e ~ c i i e S ~ S i n d  
sie durch ehe Brettertür abawemt, da sie zu ihrer aeinigunp ZWhUlich 
sein müssen. Die Trauteaasen - in Gießen ,Reuiu oder auch ,WinkelU 
genannt - gewl-em zum GmndsmdC und sind *t Eigentum der Ge- 
meinde. Das Haue steht also nach allen Sei- fred, wie es der in die Stadt 
ziehende Landbewohner gewohnt war. 
Das Bild de# frühen GLe&ner Bürgerhauses ist bestimmt d w h  die weiten 
überhhge der elnzelnen CkdwAo88e mit ihrer Inaitigen SehatkmWitkune, 
die kühnen iWdhmgen mit dem Knagge&bdd und 
das hohe, &die, undux&bm&ene Da& Das Fachwerk zeigt nur die unbe- 
dingt PO- Holzsl: und verzichtet auf jeden Pußezaai Sdmudt 
Alles ist hmstmMv bedingt, auch dieoberhllage aind aus der KonshMh 
heraus enistanden. Sie boten der daruntaikmden Fachudcwaud einen 
gutSn Scnutz gegea Feu&tigkeit und erbra&ten den obeaen C%schossen 
einen beachtiichen Raumgewinn. Die in der Pkirhllte4ahu An- 
sichten darüber, wss der eigentliche Grund für die weiten A- 
ist, gehen stark aucieinaader. 

Me sind d t  bmchedden augdüiut; es handelt si& durch- 
weg um einfache Tonmwewölbe mit HalbkreJ8- oder --- 
Pro= Bei einer dur&s&dtühhm Spannweite von S,OO Ms %&I abeber 
betrapt die ScneiWböhe kaum mehr aia 200 Meter. Die 1GewiWbe iiegen in 
dermmitdea iMin@*Mhing;be i - -rdnd 
z w e i a e w ö l b e n e ~ d e r a n l e a r d n e t . D a c r M o ~ k ~ R B l l e r s i S t  
60bis80Zen~starkundbestehtausBnichrrtafaenoäer~en 
der hehidlen Felder. 

C) E-B 

Der Grundriß des Hauses bfldet meist ein mteds ,  kommen auch 
häufig s&MwhUge und -e8ciWe Onindriree vor, wie z. B. 
beim Haus iUusburg 10. Me Tmmwbde sind zur Schermg gegen ein 4 
Versrheben gieitWaU in Fach- au8gebWeL 
Der stark g e  BevOikemmmW niioige war der verfügbare 
Raum inuerhalb der Stadtmauern knapper geworden; die GnindirWdce 



mußten, um Anteii an der Straße zu behalten, schmaler aufgeteUt werden, 
aber sie behielten ihre beträehükhe Tiefe bei. Vorhermdkend biieb das 
frehiehende lSnz&aus, das, dumh &male Tra- vom Ndbarn 
~ t , m i t d a m O t e b e l 2 u r S t r a & , u a d ä e m ~ i n I g n n n ~  
die unpmktbäm Tiefe des GNPdsWdces audfiih mußfa Dodi Badet 
s ichdamalsber&tse ineAn2ahlVÖOL~usem-~HalbhäUsern - unter einem gemebmmen Dach. 
Beim Haue Mäusburg 10 (Abb. 7) eehcm wir den jpdmmpften Gnindriß, 
wie er fiir das A c k e r b U r g e r h a u s  i n n e r h a l b  d e s  a l t e n  
S t a d t k e r n s  typisch ist. An dem Flur, der die Verbindung von der 
Straße zum Hof herstellt, und so schmal wie mtiglicä gehalten ist, liegen 
an der Stmkmeite die Wohnstube und na<$ äem Hof die K-e. Da das 
Haus ganz unterkeilert ist, liegen Flur, Stube und KUcb auf gleicher 
Höhe. Diesen Grundri6 in seiner =en, zwe&d&gen Oeetaltuns 
findenwirum 1M)Oauch bei den H a n d w e r k e r h i l u s e r n  wieder.* 
Geschoßtreppe führt aus dem Flur in einsai geraden Lauf entlang der 
Au&wpaad, bei DoppeWlucem entlang der gemehmxm l"remwand, in 
das zwischengesrhoa Bei manc4en Häusern ist das zwischengeschoß von 
einem kleinen Podeet aus mgbgiidi gemadit, w&mnd die Treppe in 
gieicher Richtung weiter ins obere GeadmB iäuit (Khümplatz 19, 
Abb. 8). 

Das Haus des K a u f m a n n s  und H a n d e l s h e r r n  verlangt einen 
anders ausgebildeten Gmdriß  als das AdrerbUrgerhaus. Gemeinsam 
haben sie beide den W e n  Flur, der entlang der Außenwand wliluit 
und den Hof mit der Straße verbindet Gemeham M auch die Lage der 
KQdw auf der Hofseite, nur liegt sie nicht unmittelbar wben dem Flur; 
bedingt durd? die grö5ere Hausbreite Uegt ein Raum dambdm. Dieser 
Raum hat vennuüich als Schreibstube gedient, denn dieire muß nach dem 
Hof bIldten, da dort die ankommenden unä abgehenden Warentramporte 
Qberwach;t werden m- Die Waren werden nirnt nur im Daduaum des 
Hauser gestapelt; auc4 in den Wis oiimen, Wis Anbauten 
M n e s d e s H o d e o i m O e W & d e r ~ S t i l l l e u n d S d i ~ ~ e n n u n -  
mehr -ter gelagert. Die Zufahrt zum Hof liegt in einer ruck- 
wgrtigen Waeeneasae, die in einem Ipall noch heute diewn Namen trägt. 
AufäerStrakmeitedsrHausesbednäetdchderLiidenmttden~ 
B e a d e n ~ ~ N e b e n ä e m ~ l i e g t a u r Q i d e r H a u s e i n -  
gang auf der ClWAaeik Entqmdmä der ganzen Aniage ist auch die 
Rcppe im gro&ti&er und midmr gestaltet. Sie liegt 
nicht in dem sdmalml Flur, sondern ist seitu& angeordnet 

Beiden Acke rbUrge rh i lu se rn  inderNeustadt,akro a u ß e r h a l b  
d e r  a l t e n  S t a d t m a u e r n ,  wo äer Piatz nodi nidit so 
war, finäen wir eine untemcMeäli&e GnmdriBausbikBung. Hier haben die 
Häuser den quergeteiltgq dmbdgen Grunäriß d a  Bauernhauses (Abb. 6). 
In der mittleren Zont iiegen zu ebener Erüe KU& und Flur, au! den der 
H a ~ v o n ä e c T r a u f a t ? i t e a ~ ~ l i j l M . O C ~ z u ~ ~ i s t  
inder~ZonederSta i luntergebraQt ,wahrendzweiStuien  
hohet auf der Mraihdte  die Wohnnlume liegen; darunter be&det sich 
der Keller. 

Die meisten Häuser stehen auf einem nieäeren Socacel aus Bruaistein- 
mauerwerk Die Eckpfoaten sind unmittelbar au! das Mauenmrk, die 



iibrigen Wandpfosten auf eine Schwelle gestellt 9. Bei den Häusern dieser 
frühen Periode gehen die Pfosten auch durch das darüberliegende Zwi- 
schengeschoß h i n d a  die Dedcenbaiken des Erdgeschosses sind dann in 
die Wandpfasten eingezapft. Diese Konstniktion entspricht dem Uteren 
Ständerbau Da die Erdgesdmßdecke von außen nicht zu erk-en ist und 
die Wandpfosten durchiaufen, erscheinen die beiden unteren Gedmsm zu 
einem einheitlidien ,Stockwerka zusammengefaßt. Die H& des Zwi- 
&engeschosse& in dem gew6haüch die Wohn- und Schlafräume liegen, 
ist wesentiich geringer aia die des Erdgesch~e8. 

Das Obergeschoß ist auf die beiden unteren m e ~ e f a ß t e n  Geschosse 
aufgefügt. Die Balken liegen quer zur M c h t u n g  und übernehmen die 
Sicherung der Längswände gegen ein Ausweichen. Sie sind durbdmi t t  
Uch 22/28 Zentimeter stark und liegen in 60 bis 80 Zentimeter Abstand 
(von Mitte zu Mitte gemessen). Diese Dedcenbaiken tragen bis zu 5,üü Me- 
ter frei, bei größerer Hausbreite werden aie durch einen oder mehrere 
UnterzUge unterdtitzt, die ihmrseits von Stützen getragen werden. Diese 
Stützen sind teils Freistüben, teile stehen sie in den Trennwänden. Die 
Trennwände selbst haben keine konshwküve Bedeutung. 
Die Unterzüge verlaufen paraiiel zu den Lgngswänden und dienen gleich- 
zeitig zur V e m h n m g  der Giebelwände. Sie kragen 80 bis M) Zentimeter 
nach außen über und sind mit den darunterstehenden Pfosten durch Knag- 
gen verriegeit. Da sie allein nicht ausreirhen würden, die Giebelwand am 
Ausweidien zu verhindern, sind Stichbalken eingefiigt, die in gleichen Ab- 
s W e n  wie die Balken liegen und in den nllchkn Querbalken ekUdf8n. 
Sie kragen um das gieiche Maß wie die Untenue aber und werden in 
gi&er Weise d d  Knageen verriegelt (Abb. 2bE 
Um bei M u s e n  beide Schauselten gieidmiißig ausbilden zu khnen, 
miiseen außer den Stichbalken auf den Giebbeiten auch dieDeck-= 
auf den Traufseiten iiberkragen; sie müssen deshaib die gleiche Knaggen- 
verriegeiung erhalten. Dadurch ergaben sich allerdings konstruktive 
Schwierigkeiten bei der ausbfldung. In Gießen finden wir nur die 
symmetrisc& Lösung mitteia GraWkhbabm (Abb. 8). Da wrti dieser 
mit einer Knagge gesichert wurde, kommt es durch das Zwammentreffen 
von drei Knaggen an der Edce zu einem eigenartigen Knaggenbitndel. Da 
der Eckpfosten bei normaier Stärke nicht alle drei Knaggen Mtte auf- 
nehmen können, wurde er bedeutend stärker g d t  als die übrigen 
Wandpfosten (Abb. 4). 
Die Knagge ist stets dwächer gehalten als der Pfosten und sitzt meist 
bündig mit einer Seite des Balkens. Gegen den B a l k d p f  ist sie zur 
Si&erung des Zapfens etwas ddcgesetzt. Die äitere Form rnusburg 10 

3 Wiitwna d u  Altstadtsanierung vor IWO und bdm Wiederaufbau M& W anU- 
den gelegentiich aw dem feucht-tonigen Untergrund der GleBener Altrtadt W- 
pio.ten von ~ W R L  ~ i a d l w r i . n n t a  geborga ~n i300 dinQiw 
prBhi.torhher Manlu waren dlc gw&Uten Elchuutämme von a. am Dtudi- 
meristr mtt itumpfem Ende in den Erdboden elngegraben worden; emt U( m 
Uber der Bsiir war der Stamm, waimcheirülch im Niveau der ehu~ligaa Wohn- 
&ol'kOllk., ltlr e--* bch.UOllCT von Ca WXIO am YIQ-t ni, 
gebildet. Die walten Auibildung der Aufgebendan war nieanab mi UmitWh, 
weii es in cin bia zwel ainäbreit Länge verbrannt oder abgefault wu. Fseiiich 
W er ebam abweglg. diele , ,pr&Wstoh" Ha- Mi in# Ieoiithikum 
zurüdczudatleren. wie die hut gebrannten mttteWterIlohen KugelOapa aU bUId- 



, U. I(irdienp1atz 13) (Abb. 7 U 8) setzt sehr tief, knapp über dem Brustriegel, 
I an und verläuft gradlinig ohne Profil zum Balken (Abb. 2a). Die jüngere 

Form, die für Gießen typisch ist, setzt nicht so tief an und zeigt im Profil 
.X 2 eine einfache Hohikehie (Abb. 2b). 
;: Die Schwelle des oberen Ges&osses liegt bündig mit den Balkenköpfen. 
".& Dadurch wird die jeweils aufgehende Wand um das Maß des Balkenüber- 
;:g standes vorgeholt. Die Schwelle ist durch Verdiibelung in ihrer Lage ge- 
$- sichert. Die Gefache zwisrhen den Balkenköpfen werden auf diese Weise 

geschlossen, daß das Stakwerk der Dedce bis unter die Schwelle vorge- 
:? zogen und von außen verputzt ist (Abb. 2). Die frühe Form des Ver- 

schlusses durch Füllbretter finden wir in Gießen nicht mehr. 

Die Pfostenstellung ist seit Einffihnuig der Sdiwelle zwar unabhängig von 
, der unteren, aber noch nicht von der oberen Balkenlage geworden. Denn 

zur Anbringung der Knagge muß notwendigerweise unter jedem Balken 
- ein Pfosten stehen. Da die Balken im Abstand von durchschnittlich 70 Zen- 

timeter verlegt wurden, wären ungefähr 50 Zentimeter für die Fenster- 
öffnung übriggeblieben, wenn unter jedem Balken ein Pfosten gestanden 
hätte. Man stelite daher nur unter jeden zweiten Balken einen Pfosten wid 
verriegelte ebenso nur jeden zweiten Balken. Da jetzt die Pfosten wegen 
ihrer weiten Stellung als Fenstergewände nicht mehr in Betracht kamen, 
gab man den Fenstern eigene Gewändepfosten, die aber nicht bis zur 
Schwelle durdrgingen, sondern vom Brustriegel zum Rahmholz reichten. 
Außerdem bekamen die Fenster eigene StunriegeL 

Zur Sicherung der Wand gegen ein Verschieben in der Längsrichtung 
: dient die Verstrebung jedes einzelnen Wandpfostens durch zwei Fußbän- 

- der. Beim Haus Loos (Abb. 8) sehen wir eine Verstrebung mit Andreas- : kreuzen und in dessen Giebel eine solche mit im VierMkreis ansteigenden 
Fußbändern, die durch ange-ttene Nasen verziert sind. Die Fußbänder 
gehen von der -welle zum Pfosten und sind anfangs verblattet, später 
gezapft (Abb. 5). Da jeder Pfosten in der gleichen Art vmtrebt ist, zieht 
sich die Verstrebung als breites Band über die ganze WanWche hin. 
Zur weiteren Längsversteifung dient noch eine Längssbiwerhuiß, die in 
Brüstungshöhe von Edrpfosten zu Edrpfosten über alle Zwischenpfosten 
hinwegläuft und ihnen vorgeblattet ist (Abb. 4). Die Längsschwertung hat 
eine einfache Profilierung und liegt nicht mit den Pfosten bündig, sondern 

.. tritt um die Profilstärke vor die Wand vor. Die BrMungshöhe beträgt 
- etwa 1,00 Meter im Innern, dazu kommt n d  die Stärke des Fußbodens; 
-, daher erscheint die Brüstungshöhe nach außen hin für heutige Begriffe 

. t, rdthoch.  

h e r  Gefachverschluß ist aus Flechtwerk und Lehmbewurf hergestellt. In 
Nuten der Hölzer sind gespaltene Stäbe eingefillirt und mit Weidengerten 
durchflochten. Dieses Gittemerk ist dann von innen und außen mit Lehm 
beworfen. Darauf wurde ein Kalkputz so aufgetragen, daß er mit den 
Hölzern bündig liegt. In diesen Putz, der mit einem Reiserbesen auf- 
gerauht wurde, waren allerlei Ornamente, Rankenwerk und teilweise auch 
größere, meist humorvolle Zeichnungen eingekratzt. Leider ist davon 
nichts erhalten, nur an manchem hessischen Bauernhaus finden wir noch 
schöne Beispiele für diesen Kratzputz 3. 

- 3 Beispiele für hemh%en Kratzputz dehe A. Spamer: Heerdsche Voiksku~t.  Jena 
1BS. AW. M; vgi. auäi: X. Rumpf, DeutsrnO Voik8kunst, t . ~ u r u i .  Marburg 
m1, Abb. 14S-lW. 
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f) 
Das Dach ist ein Kehlbalkendac4 mit stehendem Stuhi. Die Dachbalken 
iiegen quer zum First und kragen an den Traufeiten um des gleiche Maß 
über wie die Deckenbalken der unteren Geschosse und sind in gleicher 
lAQ&e durch Knaggen verriegelt. Die Sparren sind gegea d a  Balkenkopf 
zurückgesetzt in die Dachbalken @ingde~m Die Verbindung der S~arren 
am First M d w h  einen Scherzapfen hergestellt. Die Kehlbaiken sind an 
die Sparren angeblatt& Bei größeren Spannweiten wird die Kehlbalken- 
lage durch einen oder mehrere Unterzüge unterstützt, die durch Stuhl- 
Säulen getragen werden. in den Bindern sind in Quer- und Längsrichtung 
Kopfbän&r a n g e b d t .  
Die Dachtraufe ist so gestaltet, daß die aberstehenden Enden der Dach- 
balken d w h  A M e b I i n g e  gedeckt werden, die entweder direkt auf die 
Balken oder auf eine aber dte BakenWpfe gelegte Schweiie aufgenagelt 
sind (Abb. 3). Zwischen die BallIenköpae ist ein ii'üiibrett dng+fillgt, gelpen 
das die Aunhhmg der Dedce Wt. Die Dachdedstmg greift einige Zenti- 
meter Uber die Enden der A-e aber. Das hohe, steile Dach hat 
ursprünglich keinerlei Mbre&inig und M mit Plachziegeh gedeckt, 
die an First, Orten und Traufen mit Sdiieferglatten eingdai3t sind, wie 
es bei der alten hed&en DadEdedLullQ üblldr let (Abb. 86). 
Der Giebel ist durch ein Stifhgebiiik um das gleiche Mai3 wie die Ges&osee 
vorgeholt. Die KomtmMon des Daches Wt dd~ im Fachwerk der Giebel- 
wand deutliä~ ablesen (Abb. 8). Die sind wie dte U b r i g e ~  
D- in die Sdiwelle eingezapft und haben wie alle andaren einen 
Schenapfen, Die v o m  Stuhlsäule ist ptieimfig WandMosten Die 
Köpfe der Untemüge für die gchlballcap tretaa ctwrs hawr W. 7). 
Die vordensten Kehlbaiken sind giehhzdtig RahmhBlz und Schw&e für 
zwei iiberehan- Geschosse, da im Giebei die Qedmae meist 
nicht mehr auskragen. In Brt ihwhöhe läuft in jedean aadioa) ein vor- 
geblattetee Bmstrkgd vai Spamm zu Spamm über aiie W- 
hinweg. Zur V- der Giebelwand dnd die Pfosten &#? unteren 
Giebelgeschm durch zwei Fußbhder verstrebt, wie wir er im Giebel 
von Haus InOs, Marictpiatz 18 (Abb. 8), rehcm. Detr Daämnd springt am 
Giebel 20 bis 80 Zentimeter vor. Unter die tWmhb&n ihhhtten M 
ein Brett genagelt und vor die Daehlattea eine Windfader, über die die 
Schieferpiatten ungdähr 8 bis 4 Zenümhr t i m .  Vor die Giebel- 
spitze ist ein mebraeitieer Waim auf Knaggen vorgepatzt (Abb. I), oder sie 
ist abgewalmt. 
Die vorweg g e k d r b n e t e n  ailgemeinen Merkmale dcr Giei3emr Bürger- 
hauses der Zeit vor 1600 sollen nun an Einzelbeispielen erläutert werden. 
Den &WBten Teil der BevöUwmg im m i ~ t e r ~  GOleßen d t e n  
die Adserbürger aus, deren Häuser akh von danen der -er kaum 
untemhieden haben werden, da äiese neben ihrem Gewerb weiterhin 
Ackerbau und Viehzucht betrieben Jedeniallr sind ausgepr$gk Hand- 
werkerhäuaer aus dieser frühen Zeit nicht =halfen Daneben steht auf 
dem Marktplatz noch der Hawtyp eine8 wohlhabenäen Kaufmanns und 
Handelsherren. 

3. Das Haus des Adserbiirgers 

Auf den breiten Grundstüdcen außerhalb des ältesten Mauerringes hat 
sich das Adcerbürgerhaus no& fast ganz als Bauernhaus in der Anlage 



Obwohl inner- der alten Stadtmauer -User utagrüng- 
I l ä i s G n m d i a n n a u s d s i Z e i t v a r l o a 0 n i m t ~ ~ I r u i i e n r d c h  



am stattlichen Haus Bette mit seinem hochragenden Giebel und den wei- 
ten Vorkragungen dennoch mancherlei Merkmale des äIteren Gießener 
Ackerbürgerhauses erkennbar nachzeihen. Das Haus zeigt mit dem 
ursprtinglichen Giebel zur Wettergasse, während die Traubei* entlang 
der Mäusburg verlief. Durch die bevorzugte Edüage bot sich fur den Er- 
bauer der Anreiz, beide Schauseiten reich awes ta l t en .  - zeigt 
ein Konsmonsplan aus dem Jahr 1884, daß hier ursprünglich zwei 
Häuarer gieichzeitig unter einem gemeinsamen Dach erbaut wurden". 
Innerhalb der engen Innenstadt mußte sich das Haus, um die notwendigen 
Räume zu erhalten, in die HShe entwidceln, so daß hier über dem kon- 
struktiv msammengefaßten Unter- und Zwischenges&oß noch zwei wei- 
tere selbständige Obergeschosse ausgebildet worden sind. 
Die beiden Obergeschosse kragen an den Sd?auseiten jeweils 40 Zentimeter 
über, beim obersten ist das auch noch an der Hofseite der Fall. Die vor- 
geblatteten, duraaufenden Brustriegel treten trotz des Verputzes unter 
den Fenstern beider Giebelgediosse deutlich hervor. Die, wie einleitend 
beschrieben, quer zum First verlaufenden Decken- und Dachbalken, die 
hier bis zu 11.50 Meter Länge erreichen, werden durch je zwei Untenüge 
getragen, deren KSpfe an der Giebelwand erkennbar vortreten und durch 
Knaggen verriegelt sind. Auch die Stichbalken kragen hier um das gleiche 
Maß vor, wobei nur jeder zweite oder dritte Baikenkopf mit dem in Gie- 
ßen vorherrschenden jüngeren Knaggen- verriegelt ist. Als Edüö!jung 
findet sich dann das bereits eingangs geschilderte Drebmggenbündel 
(Abb. 4). 
Die Bauzeichnung hat die Fa&werkkonstruktion der Giebelwand so zur 
Darstellung gebracht, Wie sie sich auf der Innenwand zu erkennen gibt. 
Die Giebelsparren sind in die iknwelle eingezapft und lauten am First 
gegen einen dwhgeiiihrten Mitteistiel, der ursprünglich eine Knaufstange 
trug. Die Kehlbalken sind an die Sparren angeblattet und sind gleich- 
zeitig Rähmholz und Schwelle, da die Geschosse im Giebel nicht mehr aus- 
kragen. Die obere Kehlbaikenlage ist durch einen, die beiden unteren sind 
durch je drei Unterzüge unterstützt, deren äußere auf die Wandpfosten 
aufgezapft sind und ungefähr 10 Zentimeter vor die Giebelwand vortreten. 
Die mittleren Unterzüge sind in den Mittelpfosten eingezapft, der von der 
Schwelle bis zur Giebeispib dwhgeht. Die beiden Nachbarpfosten 
reichen bis zum oberen Kehlbaiken. In den beiden unteren Massen ist 
der Mittelpfosten durch wandhohe Verstrebung besonders gesichert. Vor 
die Giebelspitze ist ein kleiner dreiseitiger Walm auf drei Knaggen ge- 
setzt, die in Höhe des Kehlbaikens angebracht sind (AM>. 3). 
Die Dachsparren sind etwas zurückgesetzt gegen den Balkenkopf in die 
Dachbalken eingezapft. Das aberstehende Balkenende ist mit aufgenagel- 
ten Aufschiebiingen abgededct. Die Dachdechng entspricht den eingangs 
erwähnten Angaben. Der kleine, vorgesetzte Walm ist ganz mit Schiefer- 

') Im Geguiuitz ZU der bereitr von Waibe 1- (8. ItO-W) vcrtretmai Auffammg, 
daß eii sich beim Hau6 Bette um zwei rlbrtindige, baulic4 ?auunmengefaIjb 
HaIbhPueer handelt, konnte man hier an den keinsrwegi ungew6haUohen Vor- 
gang denken, da3 ein unprhglich .Ir einheitlicher Baulrörper mit -tarn Wirb 
m t t e l f l u r  enW1tw wohlhabendar Aderbttrger- oder K a u f h ~ u ~  emt 
nachtrPglich, etwa durch Erbgang, In zwei nlbiitundige WohnhUitcn aufgeteilt 
wurde. Der einrt tennenarttg breite ftrirtleinftaflur erlaub& eine bequeme mlt 
telad&ab Auftdlung. Die trennende Idittelwaud bciitzt nach den vorliegendes 
Bauplllnen weder den Charakter eines LonstrukUv notwendigen B8uelembnta 
noch den einer Brandmauer; man mochte rie vielmehr .Ir eine na&tF&picb ein- 
gezogene Trennwand aiupnchen. 



platten eingedeckt. Die mächtige DacMäche hat ursprtingiich keine Durch- 
brechungen gehabt. 

Der G r u n d r  i ß des Erdgescho88es besitzt zweifellos nicht mehr die 
ursprüngiiche Einteilung. Die SUUle sind aus dem Hause mit der Scheuer 
zusammen hinter den Hof verlegt worden. Jetzt schaut die Kitche neben 
dem Flur auf den Hof, wo sich der Brunnen befindet und das Brennholz 
für das Herdfeuer gestapelt wird; vom Platz am Herd kann die Hausfrau 
verfolgen, was sich auf dem Hof abspielt. 

Der Hauseingang liegt an der Straßenhnt, die, da es sich um ein =aus 
handelt, hier als Traufenseite ausgebildet ist. Die beiden parallelen Flure 
des Doppelhauses, die auch die Treppen in die oberen Geschosse auf- 
nehmen müssen, können so sämal wie mögüch gemacht werden, da sie 
nur die Aufgabe haben, Straße und Hof in Verbindung zu bringen*). 
Die Wohnräume liegen am besten in der Nähe des Hauseingangs an der 
Straße; hier hält man sich nur nach getaner Arbeit am Feierabend auf. 
Hier will man am Leben auf der Straße teilnehmen, Besuche empfangen 
und Geschafte abwidceln. Da das ganze Haue unterkdert ist, liegen nun- 
mehr aiie Räume des Erdgeschosses auf gleicher Höhe. Die gleiche zweck- 
mäßige Grundrißauftdung finden wir später auch bei den Handwerker- 
häusern in der Zeit nach 1500. 

Wenn die Bauzeifhnung über die übrigen Geschosse auch keine Angaben 
macht, so Iäßt sich doch no& so viel feststellen, daß im linken Halbhaus 
die Treppe, die entlang der Trennwand im Zwischenget&ioß gefiihrt 
wird, auf einen breiten Vorplatz mündet, neben dem nach dem Hof zu 
eine kleine Stube iiegt. Auf der Straßenseite nimmt ein Zimmer die ganze 
Hausbreite ein. Die Hälfte der Straßenwand ist vorgezogen und in den 
Seitenwänden des - erkerartigen - Vorbaus sind schmaie FenstemWtze 
angeordnet, die einen ungehinderten Ausblick die Straße entlang gewahren. 

I K i r c h e n p l a t z  13,  ,HausLoosU (Abb. 8und8a) 

Aus der gleichen Bauperiode, in der Unter- und ZwischengeschoB noch als 
konstruktive Einheit behandelt wurden, stammt auch das Haus Loos, das 
wenige Jahre vor seiner Zerstörung vom Verputz befreit worden war; 
doch ließ nur der Giebel das urspxfhgliche Geftige erkennen. Als Eürhaus 
Marktplatz und Kirchenplatz ausgebildet, zeigt der Saimudcgiebel nord- 
wärta zum Kirchenplatz, während es mit seinem südlichen Nachbarn in 
der TraufenfPont zu einer baulichen Einheit zwmmengefihzt erschien 

Im Aufriß ist die ursprüngiiche Gestaltung von Unter- und Zwischen- 
geschoß im einzelnen nicht mehr festmsWien bis auf den direkt auf dem 
Stehsockel ruhenden rechten Eäcpfosten. Er zeigt noch die bogenf6rmig 
ausgeschnittene EddüUung einer früheren Femkrfassung. Die beiden 
Obergeschosse hagen auch hier an den Schauseiten 40 Zentimeter über; 
jeder zweite bzw. dritte Balkenkopf ist mit einer Knagge verriegelt; auch 
finden wir die symmetrische Eckl6sung mit Gratstichbalken und Kn€Ugen- 
bündel wieder. Zwischen den Schwellen und den noch in Brucbstiiücen 
vorhandenen Brustriegeln haben sich beim Haus Loos wenigstens in den 
FAcgefachen als ursprüngiiche Schmuckelemente Verstrebungen in Form 

9 Du Hot war hier ohne ~ w i e r i p b d t  h t a  auch von der W e t t e r g m  auri zu- 
gängiich gewesen. 



von Andreeslrrauzen aus leicht gekrümmten HOhrn erhitem. Sie gehen 
von der Schweiie zum Pfosten und sind an der Kmmmgmbile Uber- 
blattet. 
Der GiebQl zeigt komtmMv den @eichen Aufbau wie da8 Haus Bette, nur 
ist er der gednmxm Hausbreite enbpreükend nicht rro impmhmd hoeh. 
Auf8chiebiinge sind hier aber nur nach der &den Marktp1atzseit.e ange- 
bmcht.DurchelnSstic4gebäikkragterumda8gieddeMaBvorwiedie 
iibrigen Geudaosse. Die unke Kehlbakdage wird durch zwe4, die obere 
d u t c a ~ U n ~ u n ~ D a a B r i t e t u n s r i a l d % e i g t ~ d u r c i i -  
laufendeReihungavnim Viertelkreis amMgeMmRW&mbeq an deren 
inneren Bogen Nasen angesddttea sind - ein in Hemm hgutlges 
Schmudcelement. Vor die Giebebpiize ist auch hier ein -er Walm 
vorcleeetzt, der von f h f  Knaggen in H& der oberen Rehibaikenhge 
eetrasen- 
Eine Baueidmung vom Jahr 1888 (Abb. 8) gibt zwot den wirmdtigen 
Zu8tanddesGnuidriseeean,Uberdaisdnungr9ne]idrs~~kClniLen 
w i r d e m m c h k e i n a l e r a r B W g e w i n a r a i . D e r F l u r ~ ~ b f r r n i  
d e m h i n k r d e m H a u s l i e g e n d e n H o f d ~ e g a n g e n ~ * d s P e b e n ~  
an der E a e  die Wohnskibc W dahinter auf der Giebehita die Küche. 
Eine Tür nach dem Kkchenjüatz äürfte die Küdre nieht gehabt haben, 
denn der an dieser Stelle erhaitene Red dnee Schweii- Uber dem 
Steimxkel spricht gegen die Annahme einer Tür an dieser Stdla. 

Die Treppe führte entlang -@er Auüenwand aus dem Eltv in geradem 
L a u f ~ O b e r g ~ . D u r c h e i n ~ P o & e e t ~ d i e B P u m e d e r r  
Z w h h e n g a -  zu&Wi& Dort war das EckzfmmRF bewmdem be- 
vor~~&,  dem es hatte je zwei Fenster ILaoh Markt- und KidwnplatP, so 
dai3 man das Leben und Treiben auf beiQsl Piätzen beobachfgl konnte. 
Die befdea unteren Chdmese sind durdi dnen modenren La&a verbaut. 
ImO~oßm~etebieTreppeaufdnenB1dnenV~tz,andem 
eine K m  ein Eddmmr, gieich dem im daruntsriieoaxh -08, 
undeinekieine KammeP Ipgen. Im dduskn Oberg& bgtand eine 
ähniiche Aufteiiung. Der ganze durch zwei Kehl-en u n M t e  
Dadwaum diente ab Speicher. 

M a r k t p l a t z  28 (Abb. 9 und 18a) 

Eine Bauzedchnung aus dem Jahr 1875 MBt erlremeq äa6 da8 Nachbar- 
haus, Marktplatz 28, gieitheitig mit dem Haus Looe unter eiPhm gemein- 
samen bufendach erbaut worden war. Bedde Häuser haben die deichen 
Gw&oßhohen und das Mai3 der G~sIA%o- tbb. 18ah 
wobei im ersten Obergesaioli jeder zweite SaMmn durdz eine Emgge ver- 
riegelt worden ist. Auch hier M die aite BW&t von Unter- Md Zwtdien- 
ges&oB aurch jUngere Ladeneinbauten -, ebenWis irt die unter 
verputz wrdedxh Fadiwer- dieds bsn Einbau grwxer 
Feneter be@inWkhügt woräen. UbeaWs lfad ein weitem8 ObergesämB 
=wie der heutige Giebel nach 1875 aufOestOclrt worden. 

Der G- den Jlwgeah- m e l t  dem des w e n  Hausei der MHUII- 
burg 10. Neben dem durduehenden Flur iiegt an der MmBe die Wohn- 
stube und dahinter die KUche. Da auch hier wie beim Haua Lorwi daa ganze 
Haus unterkellert bt, Hegen alle Räume im En&e&mB auf gidäker Höhe. 
Der Anbau auf der Hofseite ist jüugeren Datums. In dem der heute 



Der auf dan mird w@dO8b8tdk?Sl hWE'S&iande wann- 
v e ~ ~ e h r l m & b e s m t t ~ d a B W ~ f n d e g a a m i ~ S W  
O C i e S e P m W d i l r t u r d ~ ~ ~ m b . ~ ~ w u r d e . ~ . i r t  
a u r & r z a b p I ~ r ~ r ~ ~ ~ & I f a m ~ t e a , d r r c h i * a n ~ ~ l f ~  
* 8 r t e . m g m s l a a q u t e ~ ~ ~ d ~ a ~ a c n ~ C I r o 8 e * ~  
derartfLtanAnli(R 

Marktplatz  6 (Abb. 10) 
Unter PamMm am Marktplatz fäiit auf der M t e  das Grunästüdt 
Ns .6duFcaraiah~~nQroßeeUi .asSaaUirdohtMimLPrdedar 
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seitliche Anbauten, in deren E r d g d o ß  offene Lauben zur Wareniagerung 
angeordnet eina im Obergdoß  des Unken Fiügelr ist ein langer Raum 
eingerichtet worden, der du* fünf nach Süden gehende Fenster viel 
Licht erhielt und vermutlich als Festraum gedient hat. Durch ein an- 
schiießendes kleines zweifenstriges Zimmer erreicht man aber eine Treppe 
den Hof. Ueber ein kleines Vonimmer ist der Saal auch von der Diele 
des Zwischengeschcmes aus zu erreichen. im Obergeschoß des rechten 
Flügels sind Lagerräume untergebracht. 
Unmittelbar neben dem Hauseingang liegen im Hof der Kellerzugang und 
daneben vor dem Küchenfenster der Brunnen Den AbaMuß des Hofes 
bildet die Scheuer mit einer Tenne in der Mitte und Stäiien zu beiden 
Seiten unter den Bansen Die Einfahrt in die Scheuer liegt auf der Trauf- 
seite an der Wagengasse, die an der r0ekwärtigen Grenze des Grund- 
stückes entlangläuft. Die Größe der Anlage deutet in der Tat auf einen 
umfangreichen Handelsbetrieb hin, wie er dem stetig gewadwenen Waren- 
verkehr auf der tiber den Marktplatz führenden Handelsstraße entsprach. 

iii. DAS BtfaGEBHAUS IN DEB ZEiT DES üBEBGANGES BIS 1550 

1. GrunärifS und Aufbau 
Allgemeine Gesichtspunkte 

Bleibt das Bürgerhaus auch weiterhin ein einheitlicher Fachwerkbau, so 
treten irn Laufe der folgenden Jahrzehnte mit der Einführung des soge- 
nannten Rähmbaues *) einscheidende Veränderungen im konstruktiven 
Gefüge des Fachwerks ein, die auch die äußere Erscheinung des Hauses 
stark beeinflußt haben. 
Die Sicherung der Wände gegen mögliches Umkippen wird, statt durch die 
frühere Knaggenverriegelung, jetzt durch die Verkämmung der Balken 
mit den Rahmenhölzern erreicht. Nach Wegfall der Knagge besteht keine 
Notwendigkeit zur starken Auskragung. Der früher 40 bis 50 Zentimeter 
betragende Geschoßtiberstand geht nun auf etwa eine Wandstärke von 
25 Zentimeter zurück, ein Umstand, der von nun an die äußere Erschei- 
nung des hessisaien Biirgerhausesl@) erheblidi beeinfiußt. Damit werden 
auch die Edclösungen bedeutend einfacher; freilich verschwinden nun- 
mehr auch die ausdrudtsvollen Knaggenbhdel, doai gesteht man den 
Edcpfosten no& bevorzugte Balkenstärken zu. 
Als weitere Neuerung im Hinblick auf die Wandsicherung setzt sich die 
Schaffung großer Dreiedtmerbände mit Hiife hoher Verstrebungen durch. 
Zuvor hatte man jeden Pfosten einzeln durdi anfänglich verblattete, 
spater verzapfte Fußbänder verstrebt (Abb. 5b) und iiberdies alle Pfosten 

3 Beim Wiederaufbau der Altstadt Gießen fanden wir h8ufig die Spuren mehrerer 
Brunnen im Raum einer einzigen Hofreite. Sie waren g-. %4 Meter tief bin 
auf den recht hoch stehenden Grundwmernpiegel gegraben, nacheinander in B a  
trieb genommen worden. Dar heißt, er mußte ein neuer gegraben werden, wenn 
die Wamerführung des alten Schwierigkeiten zu maalen begann. .Der Erunnenu 
lag also nicht unveränderlich am gleichen Platz. 

3 Vgi. heute dazu au8führliala H. Wabe II, W, 8. W ff. 
3 Die auf eine B m k e  bsrauinlrta Vorkragung ist heute noch deutlich ~i 

erkennen a n  Fachwerk-ObergeKnoß ät?~ Neuen Sdilocmea. dcgen Baudaturn mit 
I& angesetzt wird. V@. H. w e r ,  D- ~ e u e  SMOB in Gießen. Nadu. d. Gie- 
ßener Ho&schulger. SO, 0,l. S. ldb179. 



Audr %d&Te+l dEeireir Z%Ihbdmiiftso M bsiar H a u s  des K a u f -  
maniße 01' dbwd%e - 
undebte ~11tm@lYdlk DiiS#i teilt entariedeF der in F'frst- 
rkhtuso M i W u r  äaa lb%m&& auf (Abb. 18), oäer es 



klingt bei von der Traufenseite aufgeschlo88enen Edth&usern nodi eine 
dreimnige Gmnärißaufteilung an (Abb. 12). Eine gewedelte Treppe führt 
ins Z ~ o ß .  
Bei den H S u s e r n  d e r  H a n d w e r k e r ,  die neben ihrem Clenrerbe 
auch Ackerbau betreiben, nimmt der HaWur  die Hälfte des ~~ 
ein, da er ale Wir&hfWiur gebraucht wird. Bei den H1Lum-n dar Hand- 
werker, die den Ackerbau aufgegeben haben, ist er zu einem erhmaIen 
Gang -pit, der nur nuch dem Verkehr zwiipchen Sbraße 
und Hof dient. Oemelasam ist beiden Haustygen die Lage der Käaie, die, 
hinter der Werkstatt ang~rdnet, auf den Hof schaut, eine Anodmmg, die 
wir bereite bei den Adcerbürgerhäusern im alten Stadtkern kennengelert 
haben (Abb. 7 und 9). 
Dai3 irn Erdgeschoß nicht alle Räume in gleicher Höhe liegen, findet sich 
bei einer gr8ßeren Anzahl von IWnäwerJmrhäusern mit Feldwirbchaft. 
Hier finden wir nur die -ume zu ebener Erde, .coHhaenid man 
zu der über den Kellem liegenden Werkstatt, die zugleich als Audenthalts- 
raum dient, eddge Stufen hinaufsteisKn muß (Abb. 14). EkneMg liegen 
Küche und Werkstatt nur dort, wo die Keller nicht unter dem Haus, son- 
dern, wie im Asterweg 8 und im Doppelhu~ Lowengaae 19/21 (Abb. 19d 
und a), in dessen rWmWigem Teil anl@ordnet sind. 
D i e  K l e i n b ü r g e r h t i u s e r  haben eine selbständige - man mächte 
fast sagen individuelle - Grundri6aufteilung. Hier liegt die IIUcSie nicht 
neben dem Flur hinter der Wohnstube, sondern sie ist unmittelbar im 
Flur untergebrac&t. Vom e-en Flur führt auch hier elne mehr- 
stufige Treppe zur unterkellerten Stube hinauf. 
Die Fachwerkwand des Erdgeschosaea steht häufig auf einem 80 bis 
80 Zentimeter hohen Stehwxkei, der, wie das Kellen~auerwerk, aus 
Bruch- und Lesesteinen aufgemauert worden ist. Die Eckph&a stehen 
unmittelbar auf diesem Sockel auf, während die übrigen Wandpfosten in 
eine Schwelle gezapft sind. 

d) rndreni7-B 
Abgesehen vom Haustyp, dem das Haus Löwengaege 25 (Aha 14) ange- 
hört, herrscht auch in dieser Bauperiodc aoai die konstruktive Einheit von 
Erd- und ZMeageSd.roß vor=). Im Zwhh- das aine m- 
gere ZimmerhOhe als die übrigen Gesäkosse besitzt, sind Wohn- und 
Schlafräume untergebracht. 

e) Obergeschosse 
Die aus dem Aufkommen der Rähmbauweise sich ergebenden Gefüge- 
veränderungen mit Verkammung und hoher Verstrebung sind bereits be- 
sprochen worden. Diese neue Art der Verstrebung bt sillexdhgs nicht 
sdrlaeartag zur Anwemdung gekommen; es lacrsen sich vkimek man&=- 
lei Vorvenniche fesbtellen. Zunädist blieb die E'ufWmbe imnwx unter- 
halb, die ECopfstrebe oberhalb des Brustriemb. So faden wir fiz der vor- 
angegangenen Bauperhde am Haus Inoe (Aha 8) die Ve&mhmg m 
einzelnen Pfosten8 dun% zwei Fußbander n<Kn auf die Partie unterhalb 
der BrtMmgw&wertmg be&u%W; aber beim Haus Bette (Abb. 7) 
zeigte sich weni&em im Giebel bereite die jüngere Form der hohen Ver- 
strebung - hier noch in M l a t t u n g  ausgeführt - in der Zone der 

U) D= Z~engerchod3 f-4 jedoch berelb bei W HUtta äer Ii8user d.r hler zu- 
Icpmmengwttllten Baupmio&a, m: Löwengmse %, Lhenyire &, iUmSenpi8tz 4. 
Kornblumengwc S. Löwengame 11/20 und T e u t e l s l u ~ t g ~  W1; wohEgtmarIct 
tkhrwi+Oend bei den Bauten Jdcinu LeuteY. 
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f) - 
Das Dach ist ein Kehlbalkendach mit stehendem Stuhl. Die Dachbalken 
liegen wie die Dedsenbalken quer zum First und stehen an den Trauf- 
seiten ungefähr 20 Zentimeter über. Die Sparren sind zur Sicherung gegen 
Abs&eren, etwas zurüäsgesetzt gegen den Balkenkopf, in die Balken ein- 
gezapft (Abb. 20d). Die Verbindung am First ist durch einen Säterzapfen 
hergesteiit. Die Kehlbalken sind an die Sparren angeblattet und durch 
einen oder xnehrere UnterzW unkmtiitzt, die durch die StuhMulen ge- 
tragen werden. In den Bindern sind in W s -  und Querrichtung Kopf- 
bänder angebracht. 
Die Dachtraufe ist verschieden ausgebildet. Die das aberstehende Balken- 
ende abdedcenden Aufschieblinge sind entweder auf die Balken direkt 
oder auf eine Uber  die BalkenkOpfe gelegte Bohle aufgenagelt. Der Zwi- 
schenraum zwisd~en Dachdeänmg und Rähmholz im ersten Fall und zwi- 
schen Bohle und Rähmholz im anderen Fall ist durch eingeechobene Füll- 
bretter ge&lossen (Abb. 20c). Bei - Ausgeshkmg ist statt der 
darübergele%en Bohle eine Schwelle aufgekJImmt und der VemWuß der 
Zwischenräume zwihen den Balkenköpfen durch FUilhOlzer hergestellt 
(Abb. W). Das mit Fhchdegein eb@e&e steile Da& ist unverändert 
an First, Orten und Traufen mit Scnieferjüatten eingeaßt, die am Dach- 
rand ca. 4 Zentimeter Ubemkhen. Die Da&Ziä&e hat ursprbulich keiner- 
lei Dur&brechung und steht mit ihrer ruhigen Wirkung in reizvollem 
Gegensatz zu der bewegten LinienfWmmg des Fachwerks 
Der Giebel ist durch ein StiWebälk in gleicher Weise wie die Gesd~osse, 
ungefähr 20 Zentimeter, vorgeluagt. Die Konstruktion des Da& Ilißt sich 
an dem Fachwerk des Giebels ablesen. Die vordersten Saulen blr Stuhl- 
wände sind gleiümitig Wandpfosten, die Köpfe der Untenülla iür die 
Kehlbalkenlage treten etwas vor die Giebelwand vor. Die vmdersten 
Kehlbalken sind gleichzeitig Rähmholz und Schwelle für der äadiber- 
liegende DaWeschoi3, wem die oberen aesdu>sse nicht mehr vwkragen, 
wie es bei zwei Beispielen der Fall ist. Dort ist auch db Giebel- 
spitze nicht abgewalmt, wie es sonst aiigemein der Faii ist Bdm Haus 
Marktplatz 22 (Abb. 18) ist ein kl&m dmkdtiger Walm auf Knaggen 
vorgesetzt. Der Daäwand springt am Giebel 20 bis SO Zenüxnek vor. 
Vor und unter die überstehenden Dachletten 6ind Bretter genagelt. über 
die aufgenagelte srhmale Windfeder stehen die das Dach -den 
Schieferplatten 3 bis 4 Zentimeter iiber. 
Der Daäamum diente bei den Kaufmam&&usem zur Stapelung der 
Waren. Zur Einbringung der Güter in die Speicherr8ume war im Giebei 
eine Tür mit einem kräftigen Auslegerbaiken samt SeihOe angeordnet, 
wie wir es no& beim Haus NeustadüTiefenweg (Abb. lla) 88hea Bei den 
Handwerkerhäusem wurde der Bodenraum teils zur i&p'mg der Feld- 
m t e ,  teils zur Unterbringung der Waren gebraucht. Erst später wurde 
auch er zu Wohnräumen ausgebaut. 
Nach dieser aligemeinen übersieht werden wir die betreffenden Einzel- 
beispiele interpretieren. 

2. Das Haus des Kaufmanns 
An drei Beispielen soll gezeigt werden, wie sich der wohlhabendere Bürger 
sein Haus während der Obergangsperiode gestaltete. Nur eines dieser 
Kaufmanmh&user ist heute noch erhalten. Von den beiden anderen, die 





Das Haus hat drei Oesdu>sse, von denen die beiden unteren deutlich zu- 
sammengefaßt sind und das obere nach allen Seiten um WandMirIre vor- 
h a g k  Die beiden Giebel sind um das @eiche Maß V-1t und von der 
KehlbaWakge an abgewalmt. Das Haus ist vollkommen verputet, nur die 
vorsbbenden Köpfe der Untenüge und iüihmhölzer der sind 
in der Giebelansicht zu erkennen. WHhrend die Giebeiseite streng wmam 
triedi ausgebildet ist, zeigt die Traufseite an der Rittergasse eine mregel- 
mäßige Femtemuf'teilung, wie sie dem inneren Bedaf.i entspricht. Es 
zeichnet s i d ~  hier eine neue Art der GnippenMdung ab, die in der Folge- 
zeit das Bild des Fa&werkhawes maßgebüch bestimm- wird. 

Der Schaitt läßt erwarten, daß das Haus keinen Keller hatte. Der Fuß- 
boden des EkdgesCaowe liegt in der Hohe des ni- Sodrela Die 
Ded~enbalken über dem Erägdoß  sind in die d-en Wand- 
pfosten eingezapft, im Gegen8atz zu den DedKmbalken des zudsdlen- 
geschosws, die um Wandstärke fiberh~en und mit dem IUümholz ver- 
Irämmt sind. Das ZwW~engesdwß hat, wie allgemein üblich, eSle gerin- 
gere Höhe als das E d g e d i o ß .  Die Dach- liegen wie die Dedren- 
balken quer zur iYr&i&tung und werden wie di- durch zwei neben- 
einanderliegende UnterzUee in HauBmftte unterstW& Die Sparren eind 
nicht in die Dachbalken eingezapft, sondsni auf ehe Fußptette aufeeklaut 
und gehen aber den vorstehenden hinweg. Aubdtieblinge 
sind bei dieser Ausbildung nicht vorhanäen. Die Kehibaiken sind an die 
Sparren angeblattet und durch einen stehenden Stuhi unkstütz& 
Das Ercigescboß ist d& zwei durchgehende Querwände, pieikkht in An- 
lehnung an den dmhmigen Grundriß des Bauemhausea, kler in drei Teile 
geteilt. Den vorderen Teil nimmt ein groibr Lad-um ein, den man 
durch eine Mitteltür von der MarkWra6e aus betritt. Das ist im 
rüdmärtigen Teil des Hauses untemebra&t und hat einen dhWen  Aus- 
gangzumHof. im MittelW liegt i inka von dn@m schsaelen Fb, der die 
Verbindung -en Laden und Lager Mrakllt, die Gemho8- und 
eine kleine Kammer? Rechts vom Plur bdindet aka die S&&bstube 
und der enge Hausflur, auf den der J3a-a- von der Tra-te aus 
führt. Die Wweibstube ist sowohl vom Hausflur wie vom Laden aus zu- 
gänglich, sie hat zwei Fenster zur Straße und zwei 1PBllstB in der Innen- 
wand, die zur Belichtung des Flurs und gleddmdtig zur Ueberwachung 
des Verkehr$ zwischea Laden und Lager gedient haben. 
Die Treppe mündet im ZwischengedmB auf einen breiten aOn0, der die 
ganze Hawbreite einnimmt. Nach der M a r k b h h  zu liegen zwsi Zimmer, 
vondenendaeEdcammeraußerbeabafdanFarrteniauf~Ole~te 
noch zwei nadi der aittergasse hat. Die688 Zirmner wird daher ~armuühh 
als Wohnaimmer benutzt worden sein. Die .Qbpiqen Zimmer der Zwi8c&en- 
geschom~~, von denen zwei mit je zwei Feartarn an der Bi- liegen 
und da8 letete die ganze Giebeiaeite ehnimm4 dürften teilweh auch ale 
Lagerräume gedient haben. 
Das Obergesc4oB ist wie das Z w i s d m U ~ o ß  aufgeteilt, nur liegt an der 
M- statt der W e n  Zimmer nur eines, das wohl als Festraum 
benutzt wurde. Der ganze Da&boden, der sein Licht durch je zwe$ Fenstet 
anäenGiebkitenerhält, diente als Sbpehum. im Hof, dernureSne 
be&&bne Größe hat, befinäen sich keine Anbauten zur WamnUerung. 



W a l l t o r s t r a ß e  10,  HausHensei(Abb. 18und18a) 

Auf dem GM- W a U t o ~ e  10 steht das einzige erhaltene Kauf- 
mannshaus dieser Bauperiobe. Die Größe der Anlage deutet auf einen 
umfangreichen Handelsbetrieb hin, Ehe ähnlich große Aniage der Pteren 
Bauperiode lernten wir bereits auf dem Gniadstück Marktplatz 6 kennen 
(Abb. 10). 
Das Haus steht mit dem Giebel zur Straße, mit der rechten Traufseite zur 
Hundsgasse; auf der linken Traufseite wird es durch die bekannte Trauf- 
gasse vom Nachbarhaus getrennt. Die beiden unteren Geschosse sind, ob- 
wohl sie bereits beachtliche WmmerhOhen besitzen, noch deuüich zu- 
sammengefaßt, während das O b e r g e o ß  an den beiden Schauseiten um 
Wandstärke vorgekragt ist. Die KOpfe der Stichbalken auf der Giebelseite 
und der Dedcenbaiicen auf der Traufseite sind verschalt und verputzt, nur 
die Ki5pfe von drei Unterzügen sind in jedem Geschoß auf der Straßen- 
seite sichtbar. 
Der Giebel ist durch ein Sti-ebälk nochmals um Wanästärke vorgeholt. 
Die Dachbalken stehen an beiden Traufseiten über und werden wie die 
Deckenbalken Uber dem Zwis&enges&oß durch drei Unterzüge unter- 
stützt. Die Sparren sind in die Dachbalken eingezapft, deren überstehende 
Enden mit AubcMebiingen abgedeckt werden. Die Kehlbaiken sind an die 
Sparren angeblattet. Die untere Kehlbalkenlage wird durch drei, die obere 
durch einen Unterzug unterstützt, deren Köpfe im Giebel zu erkennen 
sind. Der Giebel ist mit Schieferplatten verkleidet und von der oberen 
Kehlbalkenlage an abgewalmt. Leider ist auch bei diesem Haus das Fach- 
werk durch Verputz und Verschieferung verdeäst. Die Fenster in den 
beiden Wobngeschossen sind nachträglich vergrößert, nur im Dawebe1 
sind sie in ursprünglicher Größe erhalten. 
Der Grundriß des E r d g ~ ~ ,  wie ihn uns die Bauzeihung vor Ein- 
bau des heutigen Ladens zeigt, kann nicht der urspmeliche gewesen sein. 
Die beiden hinteren Anbauten sind erst später hinzugefü& was für den 
rechten deuüich aus der Konshidon des Zwis&enge&mses hervorgeht. 
Im Erdgeschoß wird die Mittelwand ursprüngiich in einem Zuge durch- 
gegangen sein, an der entlang der schmale Flur durch das ganze Haus 
iief und die Verbindung von der Straße zum Hot herstelite. Anfhglich 
werden alle Raume des Erdgeschosses auf gleicher Höhe gelegen sein, erst 
bei einem Umbau der Kellerräurne in der vorderen iääifte des Hauses hat 
man den Fußboden auf StraßenhOhe gelegt, um den Laden bequemer zu- 
gänglich zu machen. 
Der entlang der Mittelwand verlaufende Flur teilt das Haus in der Längs- 
richtung in drei Teile. Es ist dies das einzige Haus in Gießen, das eine 
derartige Teilung d a  Erdgesch~~ges LLnlrs wm Flur iiegen nach 
der Straße zu ein Ladenraum und dahinter auf der Hof8eite die Scheib- 
stube. Die gieidre Lage der M b s t u b e  sahen wir a& beim Haus Markt- 
platz 6, nur hat sie dort keinen unmittelbaren Zugang vom Laden aus. 
Re&ts vom Fiur liegt ein Laden mit d e ß a n d e n  Lagerräumen. Ur- 
sprUngiich wbd auf der HoEeeite die Küche Oeweaen 8ein, die erst nach 
dem &hau ins Zwbä~engeschoß verlegt wurde. 
Da in dem schmalen Flur kein Platz für die Ge8choßtreppe Ubrigblieb, ist 
sie mit gewendeltem Lauf seitlich eingefügt worden. Im Zwkhengeschoß 



mündet sie auf einen größeren Vorplatz. Auf der Stmhweite liegen zwei 
gleichgroße Zimmer, wie sie auch auf der Hofseite vor dem Umbau anee- 
ordnet waren. Heute sind von dem linken Zimmer zwei schmale Gänge 
abgewhitten w v ~  um die Räume in den Anbauten zwhglich zu 
machen. Die LängsSeiten des &malen, langgeshddm Ho& nehmen 
teiis offene, teils geschiossene Lagerschuppen ein. Die Durohiahrt nach 
der Hundsgasse läßt die Wagen auf den Hof gelangen. Die Rüäcaeite des 
Hofes wird durch eine Scheuer abgeschlossen, deren Traufseite entlang 
der Lindengasse verlauft. 

3. Das Haus des Handwerkers 

Aus dieser Zeit des UbergamWiIs ist noch eine ganze Anzahl von Hand- 
werkerMumm in unserer Stadt erhalten gebiieben, die wir nach ihrer 
berufii&en Difkenzierung in zwei Gruppen aufgliedern müssen: solche 
Häuser, in denen neben dem handwerklichen Betrieb weiterhin - zumin- 
dest für den eigenen Bedarf - Adserbau und Vieh- betrieben 
wurde und Häuser von solchen Handwerkern, die eigene Laaid.wirtschait 
e W c h  aufgegeben hatten und den täglim Bedarf beim Krtimnr dedsten, 

L ö w e n g a e s e  25 (Abb. 14) 

Obwohl die beiden benachbarten Häuser Löwengame 23 und 25 auf den 
ersten Biids g r u n d s ä e  -en sdieinen, sollen sie d m  
einzein besprochen weräen. Die Ubliche schmale TrautPaste mischen den 
Nachbarhäusern ist hier zur breiten D u a W b t  entwickelt, die die Straße 
mit dem hinter den HHusern gelegenen W M d m f b h d  verbindet. Auf 
einem 80 Zentimeter hohen Steinsdkel steht Haue 28, das cwtmalig die 
konstniktive Einheit von Unter- und Z w k c h e n g ~  a-eben hat. 
Das selbstlhdige Oberges&oß sowie der nach cier Strriße ged&tete Giebel 
kragen nur nodi um knapp Wandstärke vor; statt der fetzt verschalten 
Stichbaikenköpfe SQaut über dem Erdsesdmß nur der UnteFniq in Haus- 
mitte heraus, wghrend sie über dem 0- sf&tbar olnd. Hier &- 
gen die zweimal zwei Fenster wohl die ur~~-& AufWlung und 
GröBe, während die Fenster im ~~ und dem er& später zum 
Wobgewhoß ausgebauten Giebel verhdert worden &XI. D& DadafUiche 
hatte keine Dwd~brechuneen; erst neuexdbgs hat sie durch einen groSen 
Ausbau auf der linken Seite ihre ruhige Wirkung verhmm 
Der Grundriß des Ha- ist ein einfach- Dar Edpschoß wird 
durch eine durc4gehende LängscPand in zwei Teile mt. Im rechten 
liegt zu ebener Erde der HauSnur, in dem eine frebtdiede Stotze eigen 
Unterzug trägt, der in 50 Zentimeter Abstand paraliel zur Außeawand 
verläuft. Ein Oberlieht Ober der HaustUr bildet die einzige Lichtquelle 
Eine fü&Wige Treppe führt an der Innenwand zu der im Unken Teil 
gelegenen Werkstatt mit an8cWeßender Ktiche. Unter dßesen beiden 
Räumen befindet sich der Keller, der nur l,20 Meter ho& fst und eine 
Holzbaikendedre hat. Der Zugang nun Keller liegt unter der Geschoß- 
treppe. In der Rüdcwand den Hausflurs befindet sich die Tür zu einem 
l,?O Meter hohen zweiten Keiierraum, tiber dem eine Kammer iieet, die 
von der Geschoßtreppe aus zxebglich ist. 



im Obergeschoß zieht sich ein s h a l e r  Gang quer dun31 das ganze Haus. 
Nach vorn liegen gleichgroße Stuben mit je zwei Fenstern zur Straße, auf 
der Rtidrseite sind zwei kleine, dun3I eine Bretterwand abgeteilte selb- 
ständige Kammern untergebracht. Der Dachraum diente ursprünglich 
aussd2Ueßlidi zur Aufbewahrung und Lagerung von Feldfrüchten und 
Waren. 

L ö w e n g a s s e  2 5  (Abb. 14) 

Das Haus Löwengasse 25 hat jetzt ebenfalls zwei selbständige Geschosse 
und steht auf einem 80 Zentimeter hohen Sodrel, Das Obergeschoß kragt 
aber nicht nur auf der Stsaßenseite, sondern auch auf den TrautSeiten um 
knappe B a l k e e k e  vor. Auf der Seite nach der Bahnhofstraße sind die 
Balken duirh Knaggen verschiedener L!4nge verriegelt. Der Giebel tritt 
nur wenige Zentimeter vor, die Stichbalken sind auch hier verschalt und 
tiberputzt. 

Das Erdgeschoß ist auch hier du& eine in Firstrichtung verladende 
Längswand in zwei Teile geteilt. Den rechten nimmt der ebenerdige Flur 
ein, im linken liegen Werkstatt und K U e .  Die Ktiche liegt auf gleicher 
Höhe mit dem Flur, während zur unterkellerten Werkstatt eine fünf- 
stufige Treppe aus dem Flur hinaufführt. Unmittelbar neben der Haus- 
tür liegt im Flur der Zugang zum Keller, der eine Holzbalkendedre be- 
sitzt. im veränderten Obergeschoß lagen vermutlich auch zwei Stuben mit 
je zwei Fenstern nach der Straße. 

M a r k t s t r a ß e  16  (Abb. 15) 

Der Grunäriß des Hauses Marktstraße 16 zeißt. daß sich innerhalb der 
langsdmalen Grundstücke des engen stadtkerns das Handwerkerhaus 
anders entwickeln mußte. Wie die Bauzeirhnunß von 1880 erkennen läßt. 
besitzt das Haus bei einer Grundstüdrtiefe von 1s Meter nur eine straßen: 
breite von 4,00 Meter; dennoch wird der als Giebelhaus errichtete Bau auf 
jeder Seite durch eine Traufgasse vom Nachbarn getrennt. 

Hier ist das ganze Haus mit einer elliptisch gestelzten Tonne unterkellert 
und so liegen alle Räume des Erdgeschosses auf gleichem Niveau. Eine 
seitlich angeordnete gemeinsame Haustitr führt auf den schmalen durch- 
gehenden Flur, in dem auch die Treppe zu den oberen Geschossen ange- 
ordnet ist. Vom Flur geht je eine Tür zur st.db&tigen Werkstatt und 
zur hotseitigen karg beleuchteten Kammer. Dahinter folgt ein als ,Holz- 
raumu bezeichneter Raum, der sein spärliches Licht ebenfalls nur durch 
ein nach der Traufgasse gehendes Fenster erhält. Ursprünglich wM hier 
die Küche gelegen haben, die später in das darüberliegende Wohngescboß 
verlegt wurde. Sie mußte ja im Erdgeschoß angeordnet gewesen sein, denn 
in der Küche wurde auch das Futter für das Vieh gekocht; in den meisten 
Fällen lag hier auch der hauseigene Brunnen 1s). 

An der Grundstücksrückseite liegt im Erdgeschoß der Stall, der dem nach 
dem aiten Stadtgraben abfallenden Gelände entsprechend sechs Treppen- 
stufen tiefer liegt als das Wohnhausniveau Stall und Scheuer sind von 
einer der Wagengassen zu erreichen. Die Bauzeiämung läßt hier keine 
Einzelheiten des Fachwerkgefüges erkennen; es zeigt sich nur, daß in bei- 
den Wohnobergeschossen je ein großes zweifenstriges Zimmer nach der 

9 Vgi. Anm. 8. 



Straßen- wie nach der Hofseite angeordnet war; die dazwkhenliegenden 
KtWen- und Tmppenvorpiätze besaßea nur kleine Fenster nadi den 
schmalen Trau&ansen. 

näwerkerhäuser ohne Lcrndwirtschaftsbetrieb 

K i r c h e n p l a t c  4 (Abb. 16) 

M a r k t s t r a ß e  1 9  (Abb. 17) 

sen sich einige Gesichbgunkte über den konstruktiven Aufbau entnehmen, 
zumal es manche Oerneinsamket mit dem nicht weit entfernt gelegen 
Erkerha- iUeustadt/Tiefenweg Wtrt ai .teht mit vlir 
sen auf einem 80 Zentimeter hohen BN- J unter dem sich ein 
Gew61bekeiier befindet. Die W e n  unteren Gesc.bnsse sind hier norh 
konstruküv zusammengefaßt, die beiden oberen kragen nach drei 
über; der Giebel zeigt sogar eine zweimaiige Vorkragung. Der viersei 
Eckerker beginnt auch hier mit der Balkenlage über dem Zwi#henges&oß 
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Der Grundrfß des Hauses ist ein Rediteäc mit h e r  Breite von 4,40 Meter 
und einer L1uEge von &W Meter. Der Hauseingang iiegt auf der Traufsetite 
undführtaufdenFlur,indemKQsheuad'lir%ppeohne~wendanee- 
ordnet sind, wie wir es fast bei allen Kbinhäusem finden. Aus dem Flur 
nelannt man in die nach der Straße zu m d e  Stube aber eine smb-  - -- - -- 

~ ~ ~ ~ r e g p e . i m ~ e a ~ e i l d e s ~ & l i & n o c h e i n e k l e i n e  
Kammer, zu der eine tünfskifine Tre~w hinaufführt Unter der Kammer 
befindet k c 4  ein niedriger  elfe er. ~G-einer  &malen I.eih-&&e steigt 
man ins Obergescäoß; hier liegt an beiden Giebeleeiten je eine Stube. 
Neben den -usern finden sich auch HelbhäuserUBer bei denen 
sich zwei Parteien mit einem gerneinswen Hausgiebel und dem-dazuge- 
hörigen SattdBaCh zu einem Haus z u m m m ~ o 8 s @ n  hab- Die mitt- 
l e re -~re~w8nd  geht ohne Durd~brechung biszur Giebebpitze durQ Ais 
Beispiel für diesen Haustyp nennen wfr: 

L o w e n g a s s e  1 9 / 2 1  (Abb. 19a) 

Das Haus steht in Giebehtellung zur Straße, an den beiden LhgwAteri 
ziehen sich schmale Trau@men hin. Die Gesamtbreite des Hauses beträgt 
7,OO Meter, das linke Teilhau8 hat eine Frontbreite von 3,2ö Meter. Der 
Ha- liegt auf der Giebelseite an der Straße und fWwt auf einen 
schmalen Flur, der sich längs der Mittelwand dw& das ganze Haus er- 
streckt Neben dem Flur liegt auf der S-te ein scämaler Raum, 
der ab WerIrstatt geäient hat. Dahinter ist ohne Trennwand jm Flur die 
Küche angeordnet Da8 Haus ist nicht untwbbrt ,  sondern der Keller ist 
in einem mcbkddgen, &kw&tQen Anbau zu ebener Erde neben dem 
Flur unterg-t. Die Treppe im Flrv neben der Kü&e führt in gera- 
dem Lauf Mngs der Mittelwand ins Obergesehoß. Hier befinden sich die 
Wohn~ume. Das rechte Teiihaus hat eine iUmU&e Auftdung. Aurh hier 
liegt der Hauseingang auf der GiebehAte, aber an der Außenwand. Der 
schmale Flur führt zur KGche, in der der Herd an der Mittelwand steht. 
Die Treppe führt in einem Lauf quer zum First ins Obergeschoß. Hier sind 
in gleicher Höhe die Wohnräume untergebracht. 

T e u f e l s l u s t g ä r t c h e n  9 / 1 1  (Abb. l9c) 

Eine andere Aufteilung zeigt das Doppelhaus Teufe i s lus tg~en  9/11. 
Hier finden wir eine gemeinsame Mittelwand. die undurchbrochen vom 
Erdgeschoß zum First durchgeht. 
Das linke Haus hat den Eingang auf der Giebelseite. Lhgs  der Mittel- 
wand verläuft ein sc.hmaler ebenerdiger Flur, in dessen hinterem Teil die 
Oeschoßtreppe liegt. Zwei Stufen führen aus dem Flur in die nach der 
Straße zu gelegene Küche. Hinter der Küche findet sich auf gleicher Höhe 
mit dem Flur ein Stall; aus ihm führt eine niedrige Tür auf den Hof mit 
dem etwas abseits liegenden ebenerdigen Keller, der mit einer Erdauf- 
schiittung abgedeckt ist. Das Obergeachoß hat eine geräumige Wohnschlaf- 
stube mit zwei Fenstern zur Straße hin. 
Beim rechten Haus führt die auf der TrautSeite gelegene Haustür auf 
einen kleinen Vorplatz. Nach der Straße zu liegt auf gleicher Höhe mit 
dem Vorplatz eine kleine Werkstatt, geradeaus gelangt man durch eine 
Tür über vier Stufen hinab in den Keller, und rechter Hand führen vier 
Stufen hinauf zur Kürhe mit dem Keiler darunter, der eine Holzbalken- 
decke hat. Eine zweiläufige Treppe führt ins Obergeschoß, in dem nach 



vorn und hinten je eine Stube iiegt. Der Daämum diente in Mden Hliu- 
sern als Speicher. Der &te Hauateil d e  von einem kleben Hand- 
werker, der linke von einem Tagel6hner bewohnt 

IV. DAS GlXESSENEB B-EBEAUS VOM 16. BIS 1% JAlIlWNDElLT 

Die von Phiiipp dem Gmßm(itigen in den Jahren 1W bis 1534 begonnene 
und nach vorübergehender ScSrleifung venstl[rkt 
der Stadt 8chaffte für die F o l g d t  auch neve 
~rünämg der univ.niut im l t ~  gab auch dem ~ < ~ i m u s  1;i äer , 
Erstellung nichtadc-cher Profekwmmhäluser mmittelbare 
I ~ P *  

Die newn, für die Bauperiode des Behafiens gtilümn Ge6taltuW3P'h- 
zipien werden wir wieder einleitend zusamn- 

Die Ke l ldagen  bleiben weiterhin -den; die S m t e  
einer Tonne betrHgt bei einer Schei- von 530 Meter etwa 5,OO Meter. 
Bei idehmm Anlagen finden d& auch Keiier mit Holzbalkendsdh.en. In 
manchen FUen liegt der FuDboden äes Ktllera nur unter M- 
~ e i & e , m s O d a ß d a s ~ a u s a u ! e l a e m S o e k e l s t e h t , u a d ~ ~ m 8 e n  
Erdgedmßrtiumen aber eine mehrstutlge Treppe emd&t vmrdm muß. 
Der Zugang zum Keiler, nicht mehr ausmbließlich wm de@ &de ,  W 
vielfach im Flur oder in der M e h r t  und ist mit einer FallWr abmdeüd. 

Der Grundriß des Hauses steilt, vornebmüch in den neu- Ge- 
bieten, ein Rechteck dar, dtwsm Breitseite - der S e  -; die 
Tiefenausdehnung ist j e d d  nicht m groß wie im M e t  dea Stad*emk~. 
Stellten bisher alle Häuser den G m  zur W, so madit dch seit der 
Mitte des sechaimten Jahrhunderts eine -- 
im Fachwerkbau geltend DacMht und Traufe werden nun paraW Zur 
streßenfrcrnt geste3it; eine koxmtmWv8 WonBlua& äie dne Raihe baii- 
iicher ~ ~ e m  zur Folge hatbar. Bette ener@8&e Abkehr voir 
ä1tegten Baugewohheiten wird verdhdaw Gründe @abt haben. Die 
leidigen, gndflWiespemenden Tra- fielen nunmehr fort und die 
Dachen- konnte besser gerWdt werden. 
Da bei der Traufst8llung der Häuser die Giebel nun ntcht mehr neben- 
einander, sondern gegeneinander stehen, ist freilich der bequeme Ziy~ane 
zu den Dach- bzw. Badenriim -ch gewordea Mrm C?mi&We 
deshalb bald au! der men die Strak Wa!khteten Tmufadtn -b 
Quer- oder ZwmhgiebeL Zuerst bestand das Zwerchhaw viQLkicht nar in 
einer Windelulce für d a  Aufzug deo Worai in den rpek3wePdcn Dach- 
raum. arst Spptei: wurde er größer und reicher ausgdaltet, da man den 
Giebel nur ungern im Straßeabild vermi& und im Z-us einen 
wWkommenen Ersatz fand. 



Da weiter die Häuser nunmehr in der Regei die ganze Frontbreite der 
Grundstüdm in Anspruch nehmen, mußte, wo das wMdmWich aotwendio 
war und keine Wageogam? zur VertltOung stand, eine neue Verbindung 
von der Straße zum Hof mwhffen weräen. Denhalb sind in vielen Fäilen 
hohe Durchiahrten durch die Häuser edneeplaat worden, damit die Fuhr- 
werke auf den hinter dem Haus Ileeenba Hof gelaneea konnten. Der 
Eintritt ine Haus criolgt dann nicht &b&WUg I& dersbßenmite her, 
sondern von der Durchfahrt aus. die aelbst nur die ErdeeschoßhOhe ein- 
nimmt. Steht das Haus auf hoh& SocW, unä reicht die Sockeihöhe für 
die Dwhiahrt nicbt aus, 00 hat man sicb, wie beim Haus Sonn- 6, 
dadurch gehoifen, da6 man das restliche Gewhß über der Durchfahrt 
einige Stufen höher legte "9. 

Seit dem Ende dear 16. Jahrhunderts wird die alte konstruktive Einheit von 
Erdgeschoß und Zwb&m@&~oß nur noch auanahmswelse angewandt; in 
solcben Fäilen wird jedoch die Zimmerhöhe dea Zwischenges&oam deut- 
lich auf die Gesdwßh6he des foigenden Wohngesd~osses gebracht. 

d)  Obergesdro8se 

Die Obergedmse sind auf das Erdqesicnoß au- Nach Aufgabe der 
Knaggenverriegelung ist an ihre Stelle die Verkämmung getreten. Das 
Aushagmgmaß, das in der Zeit um 1W auf mgetähr eine Wandstärke 
zdidqiw, sdmmpft nun bis auf wenige Zentimeter aioammee Die 
Ded~enbaiken liegen quer nun First und werden dunh einen oder, bei 
größerer Hawbrdte, durch mehrere UnbmUge unterstützt, die durch 
Stützen in den Tkmnwänden getragen werden und auf starke Wend- 
pfosten aufgezapft sind. Zur beeeeren Sicherung der Giebelwhde gegen 
ein Ausweichen stehen Rähmholz und Schweile der Traufiseiten 10 bis 
15 Zentimeter tiber und fassen so zangenarüg den mit der Wand bündig 
U e e n  H u ß e r e n  -baiken. Im Fachwerk der Giebelwand biidet er 
gleichzeitig iüüunholz und S&welle für zwei überehanderiiegende Ge- 
h-. Bei zweisedtiger Auskragung ist die =- mittels Gratstich- 
balken gefunden (Abb. 4 unten). 

Die Schwelle iiegt bfindig mit den B-pf@n und ist zur Sich- 
gegen ein Abgleiten Mhwai-wanzfönnio aufgekhmt. Sie erhalt 
jetzt eine Verzierung durch einfarhe Protile oder durch Widrelstäbe 
(Abb. 21). Die Gefache Rpiacnen den B-pfen werüm durch sage+ 
nannte FüiihOIzu g~~ die profiiiert oder mit EienMben verziert 
sin& Befm Haus Sonn- 6 (Abb. I) wird das Profil &r Füiih6lzer 
über die mit Ihnen biinäig Hegenden Baikenköpfe hinweggefXihrL Dadurch 
wird der Eindmdr des von FZähmholz, Nüihöizem und 8diweiie gebildeten 
breiten Baades noch besoPdeni vastW& 

Früher waren die einzeinen Pfosten durch -er verstrebt; nun 
werden ganze Wandteile mit HiUe der hohen V- abgcsidert 
(Abb. 21~). Die neu g- F m  wird tachi& weiter vednhht. Die 
Oberblattung von Kopf- und Fußstrebe wird a-, die Kopfstrebe 

9 ~ ~ k l l l ~ ~ d d i ~ ~ a ~ ~ a ~ ~ ~ ~ t a i p ~ d a r  
1% J.brhun- hi &m iW mui I)r. Plodi, Alter- 
-@, aU I m t e i ~ ~ S  .Ir Stadtbauunt geüieat bat und in dem wnmehz d u  
-e Muwum dngermtet werdun roll. 



schrumpft zur Knagge zusammen und die Fußstrebe wird noch länger als 
bisher. Sie greift bis in das nä- Feld, in einigen Fällen sogar bis zu 
einem Drittel der Wandlänge aus (Haus Marktplatz 11, Abb. 28). Die so 
gewonnene Figur ist der ,Mannu oder der ,Wilde MannU in spedell ober- 
hesdscher Ausprägung. An den Edcpfosten ist er nur als halber ,Mannu 
ausgebildd Die so gewonnene Form wird unverändert zweiebhalb Jahr- 
hunderte hindurch beibehalten. Die beiden langen Fußstreben des ,Man- 
nes" entsprechen einander, da sie aus einem Stamm durch Auftrennen in 
der Mitte gewonnen werden. Eine Bereicherung findet die Figur 8fters 
durch einen Riegel, der armartig zwischen w g e  und Fußaitrebe ein- 
gefügt wird (Abb. 26). Gelegentli& findet sich, wie am Haus Sonnen- 
straße 6, auch eine Gegenstrebe zur Fußstrebe, die dann meist aus einem 
krummen Holz hergestellt ist (Abb. 25). 

Neben den Eckpfosten, die eine durdwdmittliche Stärke von 36x36 Zenti- 
meter haben, treten in unregelmäßigen Abständen Bundpfosten auf, die 
die Verbindung zweier aufeinanderstoßenden Wande herstellen und sichern 
sollen. Sie sind deshalb nicht in regelm&ß&en Abständen aber die Wand 
verteilt, sondern ihre Stellung richtet sich nach der inneren Raumauf- 
teilung; diese ist von jetzt ab bestimmend für die ganze Konsiruiction des 
Fachwerkhauses. An der Stellung der Bundpfogten kann man im äußeren 
Bild des Fachwerks zumeist die innere Raumaufteilung ablesen. In der 
Mehnahl der Fälle wird angestrebt, daß das Fachwerk der ganzen 
Straßenfront Symmetrie zeigt. 
Der äußere Sdunudr an Bildsdmitzerei beschränkt sich im wesentlichen 
auf Eckpfosten, Rähmholz, Schwelle und Eddiulen mit Sockein. Wickel- 
stab, Eierstab und vereinzelt auch Mus&ein (Palmetten bzw. Rosetten) 
bilden die vorherrschenden S&mudmot.ive, die aber niemals in friesar- 
tiger Reihung wie in Norddeutschland verwendet werden. 

Die Pfostenstellung ist jetzt unabhängig von der Balkenlage geworden. 
Zwischen E&- und Bundpfosten oder mvb&en die Bundpfoeten unter- 
einander ordnet man nun die Wandpfosten unter Berüdrsichtigung der 
gewüuschten Fensterbreiten symmetrisch an. Die Narhbarpfosten der 
Bund- und Eckpfosten sind wegen der langen Fußstrebe oft nicht als 
Wandpfosten von der Schwelle bis zum B o l z  ausgebildet, sondern 
man steilt sie auf die Strebe oder auf den Brustriegel (Abb. 24). Oft finden 
wir mis&en den Fenstern gedoppelte Pfosten angeordnet, die mit Pfo- 
stenbreite auseinandemtehen (Sann- 6, Abb. 25, WallbmtraBe 37, 
Abb. 26). FUr die Fenster werden jetzt einfach die leeren Ge&uhe benutzt. 
Als Gewändepfosten dienen die Wandpfwten und als S t d e g e l  das 
Rähmholz. Nur in wenigen Fällen haben die Feti8ter no& eigene Ge- 
wändepfosten und SianzriegeL 

Die BrüstungsaussMfung wird jetzt mehr formal als konstrukMv ange- 
wandt. Am Haus Marktplatz 11 (Abb. 28) sehen wir die Gefarhe durch 
Andreaskreuze und einfache Mghöizer, ausnahmmeise auch durch 
rei& ornamentierte Holztafeln ausgWt.  Auch haben hier die M- 
brüstunesfelder eine Ausfüiiung mit Ambasheuzen erhalten, da die 
Eddelder durdi die weitausgreifenden Fußstreben nicht berührt werden. 
Der Gefachvexwhluß wird wie bisher durch Fleaitwerk mit Lehmbewurf 
von beiden Seiten und Verputz hergestellt. Ein Ausmauern mit Back- 
steinen ist unbekannt. 



Das Kehlbaikendach mit stehendem Stuhl bleibt selbst nach der First- 
Schwenkung erhalten. Die Dachbalken Uegen quer zum First und sind in 
gleicher Weise unterstützt wie die Dedcenbalkea Die Sparren sind gegen 
den Balkenkopf zurüdcgesetzt, teils in die Balken eingezapft, teüs sind 
sie auf eine Fußpfette aufgeklaut (Abb. 20). Die Kehlbalken sind an die 
Sparren angeblattet und werden bei größeren Spannweiten durch einen 
oder mehrere Unterzüge untersMtzt. Sie wiederum werden von Stuhl- 
Säulen getragen, deren äußerste im Giebeifachwerk als Wandpfosten 
stehen. Die Verbindung der Sparren am First ist du* einen Scherzapfen 
hergestellt. 
Die Dachtraufe ist so ausgebildet, daß bündfe mit den überstehenden 
Baikenkö~fen eine Schwelle aufgekämmt ist, auf die die Aufschieblinge 
genagelt sind. Der ~w~rchenra& zwischen den Balkenk6pfen ist durch 
Füllhöizer g&ossen (Abb. 20~). Bei histehenden Häusern (Abb. 29) 
ist der Giebel durch ein Stichgebälk vorgeholt und von der oberen Kehl- 
balkenlage an abgewalmt. Die eingebauten Häuser kragen auf den Giebel- 
seiten nicht aus. Im Fachwerk des Giebeis läßt sich die Konstruktion des 
Daches meist ohne Mühe ablesen (Sonnenstraße 6, Abb. 25). Die Dach- 
fläche hat ihre ruhige Wirkung häufig durch verschiedene spätere Aus- 
bauten verloren. Das Da& ist weiterhin mit Fladwdegeln gedeckt, die ad 
First, Orten, Traufen und Kehlen mit Schieferplatten eingefaßt sind, wie 
es bei der alten he;psisaien Dachdechng üblich ist. Die Entwicklung des 
Zwer&hauses ist bereits eingangs gekennzeichnet worden. 
Aus diesem späten Bauabschnitt haben sich naturgemäß die meisten Bei- 
spiele erhalten. Nach den Berufen der Erbauer können wir wieder die 
Häusergruppe der Adcerbürger, Kaufleute und Handwerker unterscheiden, 
zu denen sich nun die Gruppe der Beamtenhäuser gesellt, die die Land- 
grafen bauen ließen. In der Größe der Anlage weichen die Häuser aller 
Gruppen nicht weit voneinander ab. Kieinbürgerhäuser sind in diesem 
Zeitraum nicht mehr errichtet worden. 

3. Das Haus des Ackerbürgers 

Die Adcerbürger machen auch weiterhin einen großen Teil der Bevöike- 
rung aus; unter ihren Häusern findet sich auch in diesem Zeitabschnitt 
noch eine ganze Anzahl, die nach alter Tradition mit dem Giebel zur 
Straße zeigen, so das Haus 

N e u e n  B ä u e  7 (Abb.22) 

Ein Bauplan aus dem Jahre 1876 läßt erkennen, daß die beiden unteren 
Geschosse hier nodi. narh alter Konstmktion zusammengefaßt worden 
sind. Freiiich handelt es sich dabei nicht um die bis dahin üblichen Wohn- 
geschosse, sondern um einen H e l l e r  und ein Wohnerägeschoß. über 
dieser Konstruktion kragen zwei weitere Wohngeschosse sowie der Giebel 
um etwa Wandstärke vor. 
Zur Ekddießung des Hofes, der hinter dem Hause liegt, ist eine durch 
die beiden unteren Geschosse reichende I)urchiahrt angeordnet. Der Ercl- 
geschoßsnindriß Iäßt eine gewisse Drebmigkeit erkennen, mit der Ein- 
sduhkmg allerdings, daß nach der Straße zu keine Wohmiiume, sondern 



der Hochkeller iiegt. Der Eingang ins Wohngeschoß liegt in der Mitte der 
Traufseite hinter der Dunhfahrt; er führt auf einen ebenerdigen Flur und 
die dahinterliegende Ktiche, die ihr Tageslicht nur dw& ein Icleines, auf 
die TraufgasSe gehendes Fenster bekommt. In der rüdnvWigen Zone ist 
der Stall untergebracht. 
Das tiber eine gebrochene Trepge zu emeichende Wohnerdges&oß hat eine 
nur um wenige Zentimeter geringere Zimmerhöhe als die beiden darüber- 
iiegenden ausgeprägkn Wohngeerhosae. Die Dedsenbalken iiber dem Erd- 
geschoß iiegen in Firstrichtung und sind in die Wandpfosten eingezapft, 
während die Dedsenbalken Uber den oberen Geschossen und die Dach- 
balken paraiiei zur Giebelwand laufen und duKh je zwei in Fimtrichtung 
Uegende Unterzüge getragen werden. Der Dachraum wird durdi zwei 
Kehlbaikedagen unterteiit, die duKh stehende Stuhiwände unterstützt 
werden. Die Sparren sind nidit in die Balken eingezapft, sondern auf eine 
Fußpfette aufgekiaut, Aufschiebiinge sind nicht vorhanden. Der gesamte 
D a h u m  diente als Speicher. 

S o n n e n s t r a ß e  12 (Abb. 29) 

Der Hof Sonnenstraße 12 iiefert mghich ein Beispiel für die große Breite 
der GnindstUdre auf dem neuemäüomenen Geiünde im SiMosten der 
Stadt. Me Sonn- veriäratt paraiiei zur alten Stadtmauer und dem 
da~riiegenden Stadtgraben. Da# GnmdstWs stößt an den Stadtgraben 
und hat nur eine Tiefe von 10,O Meter; seine Breite dagegen beträgt 
25,O Meter. Die einzelnen OeMLuäe sind daher nicht hinteehmbr, son- 
dern nebeneinander angeordnet. An die rechte Ecke gerückt, steht mit der 
Traufe zur Straße das Wohnhaus. Links daneben liegt der zur Straße 
offene Hofxaum, an seiner RWaeite unmittelbar arn Stadtgraben der 
Staii. Den Hof scblleßt auf der W e n  Seite die mit dem First quer zur 
Straße stehende Sdieuer ab. 
Nach dem Bauplan von 1876 hat das Haus drei seibsühdige cIescbo8se und 
steht auf einem 1,60 Meter hohen Keiidei. Im Erägesc40ß finden wir 
wieder wie bei den Gieüeihäusern den quergeteilten, äreizonigen Gmdriß  
des Bauernhauses17). In der mittleren Zone liegen zu ebener Erde 
der Flwr und dahinter die Küche. Zu den Wohnräumen in den beiden 
seitliehen Zonen Mhrt aus dem Fiur eine n-e Treppe hinaa da 
unter ihnen die KeUerräume untergebracht sind. Z M e n  den beiden 
Zimmem, die die ganze Hausüefe einnehmen, iiegt über der Küehe eine 
Kammer, aus der die Treppe ins Oberg-ß führt. 
Da das Haus auf der W e n  Seite nicht eingebaut war und der Giebel 
daher zur Einbringung der Feldfrüchte und Waren in den Dachboden 
zugbgiich blieb, waren Wimielube oder Zwerchhaus auf der Traufseite, 
wie wir es bei den eingebauten H8usern regeimäßig finden, nicht not- 
wendig. Das Haus ist heute stark verhdert und liegt ganz unter Putz. Auf 
der Stelle des ehemaiigen Hofes mit Sdieuer und Stall steht ein Neubau. 

S o n n e n s t r a ß e  5 (Abb. 24) 

Ein zweites Beispiel steht ebenfalls in der Sonnenstraße nahe dem Alten 
Schioß auf dem Kanzieiberg Die Zeichnung aus dem Jahre 1890 stimmt 

13 Rn Gnia4c irt h diesem ,&ehnigeau Bau berelti bu moderne 1iClccb.w vor- 
gehilbct. Von einer Mitteltreppe 8w weriten die dnzehen ~ ~ - W o ~ u n g e n  
nunmehr ialbntändig zugbgllch gemimt. 
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Bei einem Vergieich der beiden Häuser der Sonnenstraße 12 und 5 mit der 
Neuen Baue 7 (Abb. U) stellen wir fest, da9 trotz der v - e  First- 
richtung die GRuidrisre im Prinzip die gleichen gebiieben sind. In der 
Mitte des i3auxe.s iiegt zu ebener Erde der Flur, auf den von der Trauf- 
seite aus der Hauseingane führt, dahinter die Küche; nur auf den beider- 
seits eingebauten Häusern ist sie neben dem Flur auf der Ho- enge- 
ordnet. Der Staii ist im Haus selbst untergebracht, der Hof iiegt hinter 
dem Haus; nur wo es wegen der geringen Tiefe des G~1l1dstticks nicht 
möewi ist, befindet der Hof sich neben dem Wohnhaus. 

Auch ein Vergieich mit dem eingangs genannten mitteiaiteriichen Ader- 
bürgerhaus Neustadt 37 zeigt, daß sich in der Ausbildung des Emlgadmses 
keine UnbmWede entwickelt haben. In beiden FUen haben wir den 
quergeteilten, dreizonigen Grundriß des Bauernhauses mit gezinqen Ver- 
änderungen vor uns. ist das Haus Neustadt 37 mit nur einem ObgeschoB 
a W  für den Bedarf des Erbauers zugesdmitten, so finden wir jet& regel- 
mäßig mehrere Obergeschosse, weil ein dringender Bedarf an vemiet- 
baren Wohnriiumen bzw. ganzen Wohnungen eingetreten ist. 

4. Das Hans des Kaufmanns 
Die KauhamWiuser W e h e n  nicht mehr die Größe der Adageq wie 
wir sie in den beiden früheren Zeiträumen kennengelernt haben; sie 
stehen auch nicht mehr in Giebel- sondern in,Traufsteiiung PU Straße. 
Wenn der Hof hinter dem Haus iiegt, muß eine DunWahrt angeordnet 
werden, damit die mit Waren beladenen Wagen in den Hof @dangen 
konnen. Die Dur* ist nie in Hausmitte, sondern an &er Hrt.USBeite 
gelegen und nimmt naturgemäß nur das Erdgeschoß in Anspmd~ Auf der 
Hofseite Iindet sich oft ein rnehrgeschossiger Anbau quer zum Vombrhaus; 
in diesem sind teils o-e, teils gmchlossene Lagerräume unterpbracht. 
Der Hof wird auf seiner Rüdrseite duidi eine Scheuer abgeschioaen, die 
mit dem First paraiid zur Straße und zum Wohnhaus steht. 

S o n n e n s t r a ß e  6, Haus Weisei(Abb. %und!&) 

Ein kennzeichnendes Beispid für das Kauiherrenhaus dieser Bauperiode 
bietet das Haus Weisei in der Sonnen&&? 6. Es steht auf einem breiten, 
aber nicht sehr tiefen Grundstück im nordösüidxm Teil der Sionnmstraße. 
DadasHaus,dasinTraufsteiiungzurStraßesteht,die~Gnmd- 
stüäcsbreite einnimmt, führt eine Dur- an der mten Seite durch 
das Haw Das Haus ruht auf einem 1,8ü MatPar hohen Sqdoal, Qca: einen 
mächtigen Gew6ibekeiier beherbergt. Da dieee H6he für edae DmMahrt 
noch nicht ausreichend ist, hat man den Fußboden der ZUIume über der 
Durdkfahrt höher geiegtl'). Aus der fiihrran fürif 
Stuten in diesen Keiier hinab, der bis zur Hatwmitte reicht und ein ein- 
faches, in Richtung des Firstes verlaufendes TonnengeWOlbe besitzt. In 
der rüchRärügen HaushtWe W e n  zu ebener Erde der Hausfiur und ein 
weiterer KeUerraum mit fiacher Hoizbaikendedre. 

Das eigentiiche Wohnerägeschoß ist durch zwei durchgehende Quemhde 
dreizonig geteilt. In Hausmitte iiegt ein großer Vorplatz, auf den die 
Treppe aus dem Hausfiur mündet. Zwei Stufen führen aus dem Vorplatz 
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hinauf in die als Schreibstube benutzten Räume über der Im 
mittleren und W e n  Teil W e n  auf der Straßemeite ein Zixnmer und 
dahinter die KUche. Die beiden Obergesdkosse sind in gleicher Webe auf- 
geteilt. Der Dachboden ist duKh eine Kehlbalkenlage unterteilt und diente 
als spei*. 
Die Aufteil- des Fachwerks zeigt eine ausgeprägte Gruppenbild-, die 
von der inneren Raumaufteilung dur* die vemhiedene Breite der Zim- 
mer bestimmt wird. Die Bundpfosten stehen mnkrecht Uberein- und 
zeigen fast alle die FfeuP des ,Wilden Mannesu. Der 38 Zentimeter brdte 
starkeEücpfostenimErdge8choßzeigt~~tzereialsdieEdc-  
pfosten des 0-. im unteren Drittel ist ihm aus dem vollen 
Holz eine Sdirgge angearbeitet, die unter 4S0 nach der A-te ver- 
Iäuft. Die beiden durehlaufenh Pfosten links und rechts der Durehfahrt 
haben &&&falls S6 Zentimeter Stärke und sind mit Bossen und Lisenen 
verziert m e n  des Steinbaus). Die Schwelle M 29 Zentt- 
meter stark und ohne Profil gearbeitet. Der Bundpfosten im Erdgeschoß 
ist besonders hervorgehoben; das Fachwerk über dem hohen Sockel einer- 
seits und der Durchiahrt andererseits ist je m einer Gruppe zusammen- 
gefaßt. 
in den beiden Obexgeschossen sehen wir je drei in sich geschlossene, 
symmetrisch ausgebildete Gruppen, von denen der mittleren irn 2. Ober- 
gescboß die Figur des ,Wilden MannesU fehlt. Ober dem Erdgesümß bilden 
Rähmhole, Ftiilhölzer und Schwelie ein einheitliches Band, da das Profil 
der FüUhWw Uber die bündig liegenden ~ ~ p f e  hin- ist, 
während Uber dem 1. Obergeedioß die BalicezWpfe vortmtea Schwelb 
und Rälmholz der Längswände stehen zur Sicherung des ~ o i z e s  der 
Giebelwände .Oiber. Die Edcpfosten der beiden Obergeschosse sind zu reich 
gesdmitzbn Ecksäulen gebildet. In Hausmitte sitzt ein aus- 
kwshltetes Zwercähus, vor dem die Dachtraufe VO- ist. 
An der südlichen Giebelwand M das Fachwerk ebenialls sichtbar. Die 
Edwfosten zeigen das Strebenwerk des ,Wilden Mannesu, das teilweise 
duKh eine gekmmlte Gegenstrebe zur Fußstrebe bereichert worden ist. 
Die mittleren Bundpfostea sind besonders stark gemacht (30 Zentimeter), 
da sie den mittleren Unterzug tragen; sie sind durch zwei knunme Fuß- 
s t m h  abeeatutzt. Die beiden 20 Zentimeter starken Nachbarpfosten 

tnpaE-naci=6iDd.8."r'met ",TA2 
Hegen bUndie mit der Wand und stellen gleichzeitig R&bmblz und 
Schwelle dar, da die Geschosse nicht auskragen. Die Fenster besitzen 
a=es-e8eL 
in gleicher Weise wie die Gesaroßkonstruküon läßt sich der Aufbau des 
Dadies an der äußeren Giebelfläche ablesen. Wir sehen im unteren Oe- 
echoß drei Pfosten der Stuhlwände des stehenden Stuhls, die die U n m e  
der unteren Kehi-e tragen. Die beiden äußeren sind mit einer 
U e n  Fußstrebe abgestrebt. im oberen Geschoß triigt der MiWpfosten 
den Unternig für die obere Kehlbaikenhge. Alle UntenQse sind auf die 
Phten aufgez~m und treten wenige Zentimeter vor die Giebelwand vor. 
Die S~arren sind auf die w e t t e n  aufgeklaut und stehen uber. Die 
Gi- sind Daaliuß d d  kurze Fußbänder gesichert. Die 
Kehlbalken sind an die Sparren angeblattet. 
im Hof 1- sich ein Anbau quer zum Vorderhaus. Er hat in drei ~ e -  
schossen offene Lauben, die im Erdgeschoß von drei, in den O b e r g d m  



von je vier geschweiften Stützen getragen werden. Die Stützen haben 
Kopfbhder mit angedgbn Profil Die Geländer sind aus kräftigen 
Docken heTgestelltW). Den Hofraum scbiießt eine Sämer ab, die mit 
dem First parallel nir Straße steht. 

W a l l t o r s t r a ß e  3 5 / 3 7  (Abb. 26 und 26a) 
Im nördiichen Teil der Walltorstraße steht auf dem Grundstück Nr. 37 
ebenfalb ein intemmntes Kaufammdmus, obwohl es durch den Einbau 
moderner Läden im Erdgemhoß verändert ist. Das Haus gehört heute mit 
dem Nachbarhaus Nr. 35 zusammen, mit dem es im gleichen Jahr 1820 
erbaut worden ist. Ursprüugiich waren es zwei selbständige Häuser, die 
durrh die Verbauung des Winkels und durch ein einheitliches Dach wie 
ein Reihenhaus wirken. Diesen Einäruds verstärkt vor allem die gemein- 
same TordmWdwt und die Ober das Ganze symmetrisch gesdzte Anord- 
nung der beiden Z-user. Daa Fachwerk, das im Jahre 1934 freigelegt 
wurde, ist zwar in manchen Punkten gestört, es Iäßt sich aber leicht 
-8- 
Die Häusergruppe steht auf einem niedrigeren Sockel; die DiiraiiaM, 
die noch die schönen, aus der ErbauugsAt stammenden Torflügel besitzt, 
reicht hier durch das ganze, wohnlich hohe selbständige Erägeschoß; sie 
ist wesentlich höher und breiter als beim Haus Weisel. 
Die beiden Obergeschosse und das Zwerchhaus h g e n  auf der StraOen- 
seite um wenige Zentimeter vor. In den Obergeschossen sehen wir wieder 
die Bildung von in sich abgeschlossenen, symanetrkh ausge8taltekm 
Gruppen; die dahinterliegenden Räume entsprechen der Gruppierung der 
Außenwänäe. E&- und Bundpfoaten sind stärker gehalten als die übr&en 
Wandpfosten und zeigen die Figur des "Wilden Mannesu. Die IMcphka 
sind mit Fladmthitzemi verziert. Die ii'üilhölzer zeigen den Eierstab, die 
Rähmh6Izer und Schwelien Wiätebtäbe. Das Zwerchhaus, sitzt nicht in 
H a d t t e ,  mndm ist, wie bereits erwähnt, ~~ zu dem Zwerch- 
haus von Nr. Sb errichtet, dem es auch in der Fachwerkausbiläung fast 
gleicht. Die Eckpfosta sind mit DreivierteMulen verziert und durdi 
krumme FuDstreba abgestrebt, die bis zum Brustriegel reib Die 
Giebebpitze W abgewaimt. 
Beim Haus Nr. 35 besitzt das Fachwerk des 1. Obergesdmmea dglicher- 
weise nicht mehr den ursprünglidien Bestaod; Edapfosten, Rahmhole und 
Sdiwelle hab- keine Sdmitzereh. Wir sehen die neue W m x h r s h -  
bung, wie sie in Gießen zum ersten Male am "Neuen S&loßU angamndt 
worden ist. Die Stnben nehmen nun die gama Wandhöhe ein, idn geben 
nicht mehr in den Pfasten, sondern laufen von der Schwelle zum Rähm- 
holzu). Auf der iinken Seite M noch ein atarkeg gekrümmtes 
Holz von den Ausmaßen der alten Edcstrebe verwendet worden, während 
die h t e  Seite schon eine geradlinige Strebe in der Stärke der Wand- 
pfosta zeigt, wie sie in der späteren Zeit die Regel wurde. 

Handwerker gehören zu den wohlhabenden Familien der Stadt, und die 
Größe ihrer Häuser steht nicht hin* dkr der übrigen Biirgerhäw 

3 Siehe Abb. 145 ia H. Waibe. iMB, S. W ;  vgi. audh K O1(Wwr, (Uebeahuudart 
JahreGie6enlnWortUPdBiiä,1WI,&#Abb. 
In diener Form cmhdnt du PrhWp der ,,hohen Ver8trebw un Naum -OB 
von wl vou entwidKelt (E. Klluer, Neues S d m B ,  Abb. z, 1,s). 
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von denen die beiden unken noch in alter Konstruietionseinheit zusam- 
mengefaßt sind, während die oberen auf beiden Sdrauselten schwach 
vorkragen. Nach Mäwburg und Marktplatz deutete je ein Zwere&giebei 
mit zeitgenbsch geschweiften Rändern bereits die Renaissancefonnen 
des Steinbaus an. 
Mit der Balkeniage über dem Zwis&engeachoß beginnt, von zwe4 reich- 
ges.chnftztser Konsoien getragen, ein großer Eciserker, der d a  die drei 
oberen &&wse reicht und von einem Giebel mit gieiäifalb gme&weWen 
Rand%rn bekr6nt wird. Den Sparren sind grCfter aufgenageit, .laaperr Rand 
in geschweiften Fonnen awgedmitten und deren Fläche ganz nlj# Schnit- 
zerei v d e r t  ist. Die Eritenpdmm hagm aiiseitig wenige Zkmtimeter 
vor. SämtUh Gefache werden von Fenskm eingemmmen, dbe Brü- 
stungdelder sind mit S&apbi6I#na au$gefWt, nur die MitWftMer zeigen 
i n d e n o b $ r e n ~ e i n e A ~ d u r r b A n ~ u n d i h  
dem unteren durcii eine geschnitzte HoktaM. Die Edrpfosten sind mit 
reich gesdmitzten Dreivierteie&&iuiem verziert. 

Das Fa&- der GeschoJ3whde ist mit geringen Ab-- eymme- 
trisch ausgebiidet. Die Eckpfosh dea 2. und 3. Obergesäwm dgen äie 
Figur des "Wilden Mannesu, während im 4. 0~~ die Knaggen 
fehlen. Die Fußstreben iiem eehr tLadr und nehmen ain I)iiWel der 
W ~ a d n . D a d i e ~ t ~ t e n S t m b e n d i e ~  
nicht berUm& haben diese hier AuotQlluabeP erhaiten. Te& hndelt as 
sich um Anchmkmwe aus leicht gddnnnten und mit NM a5sa: 3lach- 
achitzerei verzierten H6izemb teils um H M e l n ,  wie ids dPe bei&csn 
mittlewen Brllstuiigsielder dea 2 und 3. ObeNaschm zeigak Wahrana 
das Fadiwak der beideiz unteren zusammengeiaDten Oe#fuwwQ k&mM 
äu6eren Sämuck besitzt, ist es in den oberen Gwchmm reich mit 
sd.lnim- 
Eckpfosten und Streben zeigen Flachsehnitzerei, die Füilh6kr sind mit 
E i e r & ä b e a , d i e ~ u n d S c h w e U e n m i t e i n f a c h e n , ~ P r o f i k n  
verzierL in die BmWiUung slad reirhe Ornamente ehmdmitd Trotz 
allen ~~ an äußefem Srhmudt dUnn WmitzbU&erei wirict das 
Haus kefnesfaiis Uberladen, dsnn durdi die 6mmei&&e 
AwgesWtune des S t r e b e n d  ist Kiarheit im Aufbau edd t  worden. 
Die lhmabme der Formen dea Steinbaus kennzeichnet den 
Verfaii der ZimmermPnnshurst. 

Die Ausbildung des ~~ M kiar und einfach. An der Büm M ä w  
bu&Marlaplatz iiegt der geräumige Laden mft dem Eingang mm Markt- 
pletz. Neben dem Ladeneingang bdimbt sich der Hauerdnqaa% der auf 
einen &!nah Flur mit der Ririppe fährt. Den rwtikhen $kaum der 
rechten Htllite des Erde- ntmmt ganz ein Laboratorium ein. N@ben 
d e m B r u M e n i s t e i n A ~ ~ a n @ m w M , d a s w d e e n ~ u f n a c b  
der Tniufgame dee Nadibarhawm hat, wohin auch die AbOeOe in dta 
Geschosclen führen. Im Zwisch- wen an einem st&xWm Flur 
zwei Wohnstuben und alne Kammer. In den beiden 0- llcrOen 
an einean scbmaien Gang, der sich parallel zrir Markt~iatzWb durch dPs 
0 a n z s H a u a z i e h t , n a c h d e m ~ t z z ~ z w e i Z i m i 9 a a u n 8 a u f d e r  
anCaerenSeitecüeiange,saimeleKUcheundderAbort.Der 
Raum in den 0- ist das Zimmer mit dem Qroßa? ~~. 
D i e r P r L s r w Q n d a s i n ä g n n z i n ~ a ~ u n d h i e t e n e h e ~ -  
derte Auasfrht auf das Lehm und Reiben auf dem Ma&tpiatz uaä in der 



Mäusburg. Das 2. Obergeschoß war noch vom Hausherrn bewohnt, während 
die beiden oberen Geschosse vermietet waren. Der gesamte Dachboden 
diente als Speicherraum. 

6. Das Hans des Beamten 
Irn Zuge der großzügigen Neugestaitung der Stadt na& Errichtung des 
neuen Befestigmusringes wurden durch die Landgrafen. erstmalig Wohn- 
häuser für ihre Beamten errichtet, von denen leider nur eines erhalten 
geblieben ist; auch dieses ist durch Umbauten verändert. Durch die beson- 
dere Anlage der Gescboßtreppe unbmheidet es sich von den übrigen 
Bürgerhäusern. 

L a n d g r a f  - P h i l i p p - P l a t z  5, Haus Egly (Abb. 29und29a) 

Gegenüber dem ,Neuen Sdiloßu und neben dem ehemaligen Universitäts- 
gebäude am früheren ,Brandu gelegen, wurde es durch die Landgrafen 
im Jahre 1600 erbaut Im G r ü n d w a h r  der Universität, 1801, wurde es 
vom Landgrafen desn Professor Balthasar Mentzer ge&wnW 

Durch die spätere Straßenaufh6hung erscbht das Haus stark in die Tiefe 
gesunken. Das z w e i g ~ ~ e  Haus steht in Traufstdlung nun Platz. Das 
Obergeschoß kragt nach drei Seiten über und auch der rechte Giebel ist 
durch ein Stichgbälg um das gleiche Maß vorgeholt. Beide Giebelspitzen 
sind abgewalmt. In der Mitte der vorderen Traufseite sitzt ein breites 
Zwerchhaus, dessen oberes Geschoß wenige Zentimeter vorkragt und 
dessen Giebel einen kleinen Krüppeiwalm hat. Rechts und links von dem 
Zwerchhaus sind je zwei schmale, hohe Dachgauben im unteren und je 
eine kleine Gaube irn oberen Dachg&oß angeordnet. Das Dach hat die 
ruhige Wirkung der undurchbr0rnenen Dachfläche der äiteren Häuser 
verloren. i% ist in der alten hessisdien Art mit Flachziegeln eingedeckt, 
die an First, Orten, gehlen und Traufen mit Weferplatten eingefaßt 
sind. Da das ganze Haus unter Putz liegt, k6nnen wir uns über die Auf- 
teilung des Fachwerks kein BW machen, doch werden wir an der Gruppie- 
rung der Fenster die innere Gliederung der Räume erkennen. 
Das Haus hat den quergehditen, dreizonigen G ~ n d r i ß  des Bauernhauses. 
Etwas aus der Mitte verschoben, liegt auf der Traufseite die Haustür. 
Durch sie betritt man den ebenerdigen Flur, aus dem sechs- und sieben- 
stufige Treppen zu den rech- und linken Wohnräumen -- 
Vom linken Treppedauf leitet ein schmaier Gang zur Geschoßtreppe, die 
als Wendeltreppe in einem ecbwkigen, d v e n  Turm hochgeftlbt Wird, 
der der Rüdrseite des Hauses vorgelagert ist. Darin weicht das Haus vom 
Bauernhaus ab, wo wir nirgends etwas Derartiges finden. Dagegen kom- 
men diese Wendeltreppen in besonderen Treppentürmen sehr häufig in 
massiven Stadthäusern der gotischen Zeit vor. Der Erbauer des Hauses 
dürfte daher kein einh-er Zimmermann gewesen sefn. 
Zwischen den vorderen Treppenläufen liegt der Eingang zur Küche, die 
auf gleicher Hohe mit dem Flur liegt, wie wir es beim Bauernhaus finden. 
Vor den beiden TreppenUufenM) liegen die Zugänge zu den beiden 
Kellern unter den Wohnräumen. Die Keller haben Tonnengew61be, deren 
Zkheitel quer zum First verlaufen. Die Kelim sind durch Falltüren 

9 An8chauliche bfld&he DamtoUuaQcn dehe Abb. 1U in 8, Walbe, fW(, 8.W; vpl. 
auch die Rcmngellnder ebenda, 8. i¶l, Abb. iS5. 



abgededct. Auch die Dedwnbalken über dem EtdpedmB liegen quer zum 
First und sind du& einen in der H a d t t e  verlaufenden Unterzug unter- 
stützt, der du& Sgulen mit Sattelholz und Bogen g&ragem wird. 

Im ObergesQoß trat man von der WendcWwpe in einen geräumigen 
Vorraum, davon befindet sirh die Xtkhe und d t s  ein Zimmer. 
Wie aus der Fensterau!teilung der Stmhmedte m #hll- W, lagen 
nach der St- m drei Zimmer. Da8 war efirt naQ- 
zu Wohnräumen aus8ebaut woodcn. 

Wenn der überbuk über die E n M u n g  des Gießener Bürgerhauses mit 
dem Beginn des 19. Jahrhundert8 ab8düieBt, 80 g e t  das aus mehreren 
Gründan: 
1. Mit dem 19. Jahrhundert vemhwhdet d u  Fa&Werkhaus aus dem 
S-bild. Der Wandel des W- brachte er mit sk4, da0 der 
Bürger airh seines Holzhawea s&ämte, ea war ihm gegenaber den alimäh- 
li& aufkommendem Steinbauten m eiaiadi, zu Irl-Ildi und ZU 
wenig -tarnU. P2 Liebte daher wn rein Foch-u~ 
P u t z i a s s a d e i n a n ~ o d e r b a m c l t i F ~ a , d i e s l n ~ v h a u s  
vortäus&endtaIm~blk!balbebslmelten.AlrBsLpkled9iür 
nennen wir die Häuser Lindanplatz 4 (Abb. 80) und Marktplatz 16 (Abb. SOa). 
Um die Mitte des 19. Jahrhunderts weran in Gießen alle FochwerkWu~ez 
unter verputz vezscb- 
2 Mit dem 19. Jahrhundert beginnt der endgültige Vetiall der Zimmer- 
manaskunst. Mit da steigenden Venve!ndung von Maaaiinsn zur Bearbei- 
tung des Holzes gab das Handwerk mhe m f e s h a f t  auf. Ea verlor 
jede künstlerische cleatal- und -t. Der Zimmermann 
hat die unmittelbare Verbindung mit dem Wald verloren, der Hokhtindl~u 
und das W@werk haben sidh ehmdmltet "). 
Es wurde nur noch in den und bilWWm Formen m u t .  Der 
,Wilde MannU mit seinen knimmen, weitaurholenden Fulktreben ver- 
Scawlndet. Aiie H& sind mdiinig und haben die gciehe Süirke, W- 
liaie Aussdunückung fällt weg. Die - kmgem aWt mehr Por, 
d i e A u ß s a w b d e i R s r d s n ~ ~ t t . E i I t i i r n r o p r & a i s l t , d a S n u r  
nochdas(;isitcrtausMllieaiun~~sodcsrn~tetwurde,die 
v o n v o m h e m h d a P s u k r t i m m t w a r a n , u n t e r ~ ~ z u v e 5 -  
awindea 
3. In dem betrachteten Zeitraum ist in Gießen kein ehzigee 8teinemes 
Wohnhaus enManden. Aiie Biirgerhausm waren reim Fochwdthiiuser, 
nur der Sodrel und die KeUermauern waren aiur B m ~ u e r w e r k  
hergestellllt. Ein stelnerPes ErdgedmB fh&a wir nur bei Uffentiichen 
Bauten, beim Rathaus und beim ,Neuan SchloßU. 
4. Erst im 19. Jahrhundert wuräe, wie wir an Hand der vorhandenen 
~ a u ~ l h e  festabllen kUnnen, die MehRahl der Bürgerbä~aer durd~ Umbau 

I ) A l l ~ i m t a u c h d i a ~ t l b l l o . l h l l u d e r W . l d n p t i d u i c v o n ~  
langNm - m&e, ae den mabmrbn I).uaolzbdacf 6ir 1). J*- 
h u n d e r t s M ~ t a n n i d i t h 8 t t 8 ~ W a r n a n . . u f d i a ~ r r r n .  
aber "wdaal" Iwwaazer mr den Aberwl der tradinoMlhl r.0hWel.k- 
Bauweise mitvaULtW01Wdl ni mirrtian. 
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verändeet. Seit dem sp- Waebsttun der Stadt, das n a h  Nieder- 
legung der F- - und seit der Ansiedlung der Indu- 
&rieenbtandeinbedeutsnderBa&arianneyan~Laden.Indic 
beiden unteren z u s a m m a t a n  Gesä~om der In den Verkc?bmtm&n 
stehenden Fa&werkbä- wuräen zeitgemäi3e Ladenräume. eingebeut. 
Vnd so gibt es nur nae3i eine kleine Zahl von Bürgerhilwem in den 
stilleren SeftensLraBeo, die in fhrPrm ureprüngiihen Baugefüge unver- 
ändert geblieben sind. 

Behr, V. A.: ,,Das Fachwerlbus an Rhein und Moselu, M e r  1905. 

Bidceii, L.: ,Hessisrhe Holzbautenu, Marburg 1887. 

Bieibaum, F.: ,,Das hessislne Fachwerk und seine Wege", Marburg 1957. 

Dieffenbach, Ph.: .Gießen und seine Um@wng", Gießen 1844. 

Gravert, B.: ,Die Burgmauer und die aite Stadtmauer in Gießenu, 
Heimat im Bild, Gießen 1086. 

HanMmann, B.: ,Hedscb Holzbautenu, Marburg 1906. 
Hiibenet, P.: ,Giei3en vor 100 Jahr&"' HIB, Gießen 1998. 

Klopfer, P.: „Das deu- Bauern- und BWgerhausU, Leipdg 1915. 

Kraft, F.: ,Ge&Mite von Oiei3en und d& Umgebung von der 
ältesten Zeit bis zum Jahr laBau, Darmstadt 1816. 

Laufler, 0.: Jhr v o ~ c h e  Wohnbau im alten 
FranLfurt 1910. 

Schäfer, K.: ,,Deut#che H&baukunst", M e n  1957. 

Stiehl, 0.: ,,Der Wohnbau de@ Mittdalters", Idpzig 1908. 

S p o w ,  0.: ,H- V-u, Jena 19tM. 

Walbe, H.: ,,Die Kmstüenkmiiler in Hessenu, Kreis Gießen, Bd. I, 
Nördlicher Teil, DarInStadt 1988. 

Walbe, H.: ,Das hedsch-Wbid&m FahwerlK“, D-dt 1942, 
2. verb. U m t .  AU., Gießen l@S4. 
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Giefiens Entwicklung von der mittelalterlichen 
Innenstadt zum modernen Geechäibzentnim 

von Vermelirnngrrat Heinrich Schmidt 

V O R B E M E R K U N G  

Der vorliegende Aufsatz verdankt seine Entstehung im wesentlichen der 
Anregung des Vorsitzenden des Oberhessischen GescWchtsvereins, Ober- 
studiendirektor Dr. Kar1 Glöckner (t). Bei Gesprächen mit dem Verfasser, 
in denen sich Herr Dr. Glöckner nach dem Stand des Wiederaufbaus der 
Innenstadt und nach weiteren städtebaulichen Maßnahmen erkundigte, 
sah er auch Pläne, in denen der alte und neue Zustand einzelner Bau- 
quartiere gegeniibergestellt war. Er bemerkte, daß der Bürger, der täglich 
durch die Innenstadt gehe, zwar den Fortsdwitt der Bauten, nicht aber die 
damit verbundenen Änderungen in ihrem ganzen Umfang und ihrer Be- 
deutung zu erkennen vermöge. So regte Dr. Glöckner an, die durch den 
Wiederaufbau bedingten Wandlungen zusammenhängend darzustellen, 
dies um so mehr, als ihm bis jetzt Berichte aus anderen zerstörten Städten, 
die diese Anderungen autzeieten, nicht bekanntgeworden seien. 
Der Verfasser griff diese Anregung gerne auf und unterzog sich der nicht 
leichten Arbeit, zu versuchen, alle mit dem Wiederaufbau Gießens zu- 
sammenhängenden Fragen danusteiiea Dabei ergab si&, daß die Zeit 
von 1945 bis zur Gegenwart nicht isoliert, sondern nur in einem größeren 
Rahmen betrachtet werden kann; d e ~  ohne die Kenntnis der Vergangen- 
heit kann die Gegenwart und ihr Geschehen nicht begriffen werden. 
Aus diesem Grunde wird in A M t t  I die Entwicklung der Innenstadt 
bis zum Beginn des zweiten Weltkrieges gezeigt. Im Abschnitt I1 werden 
das Ausmaß der Zerstörung und die überlegungen zum Wiederaufbau 
nach 1945 skizziert. Die Entstehung und der Inhalt des Aufbauplanes 
werden in Abdmitt. I11 näher dargelegt. In Abschnitt IV werden die 
Realisierung des Planes und die sogenannten Bodenordnungsmaßnahmen 
beschrieben und die rectitliche Zulässigkeit der Maßnahmen begründet, 
die von der Stadtverwaltung ergriffen wurden, ohne die der Aufbau nicht 
möglich gewesen wäre. In Abschnitt V ist das Ergebnis des Wieder- 
aufbaus, wie es der Verfasser sieht, dargestellt. Manche Probleme konnten 
nur angedeutet werden. Die erschöpfende Behandlung muß späteren Ar- 
beiten vorbehalten bleibea Nicht nur von einem Beruf her, sondern auch 
zum besseren Verständnis des Textes hielt es der Verfasser für richtiger, 
nicht Gebäudeansichten, sondern die Grundrisse zahireicher Bauquartiere 
zu zeigen. Um den Aufsatz nicht allzusehr auszudehnen, sind nicht alie 
Gebiete der wiederaufgebauten Innenstadt in einzelnen Plänen dargestellt 
worden. 
Der Verfasser hat sich bemüht, so objektiv wie möglich zu sein, obwohl 
er mitten im Geschehen stand bzw. no& heute steht. Er war zwar an der 



Konzeption des Planes Gravert nicht betsill%, wohl aber an der Aus- 
arbeitung des Fiuchtiiniaiplanes, der die Detaiiiierung der Pianea Gravert 
war und daher nach Weisung zu erfoigen hatte. Seine Hauptauigabe be- 
stand in der Verwirklichung den von der S t d t v e r o r d n e t e n v ~ u n g  
beschiossenen Plan88 bezügiich der Neuordnung des GTunüeigentum. 
In dem vorbgeaden Bericht werden die eiga~tlichen geodli- und 
m a t h e a n a ~ ~ d i e b e i d e r R e a M m m g d e s P L e n r i n ~ l i r h c m  
Umfang auftraten, nicht -t, d sie reine Fedifrcigen dnd und 
die meWm Leser kam interessieren dürften. Um so eingehender hat der 
Veriawer versucht., die übrigen Ragen ZU behandeln, zumindart sie aber 
anzudeuten. 
Wenn der vmiiegeade Aufsatz dem anregt, weitere Un-ungen in 
der gelennzeicnaeten Art zu bai.aben, U, ist der Verlesser hisrfQr dank- 
bar. Herzii* Dank bin ich meinen Wkbeitern im Amt #tnildie, die 
mir bei der AniertWng der PUm behMUt waren Nur e h  Teii der 
PMnekonntaindieateArbeft~~tperden.ZuklonddatdmDank 
b i n i c h C l C P ~ e r e i ~ u C o . i n W l s i s a , f n r ~ P i i r e m a c -  
schiübfübw Herrn Dr. H. Schnitt, mpfiichtet, die die V- 
a b r  PUne her8teiite. Soweit bei Piänen hin  Hinweis auf Unpruiie oder 
VaFiaiiier -ben ist, fdnd sie vom Verfamm mit UntadWnmg seiner 
Mitarbeiter gefertigt. 

H e i n r i c h  S c h m i d t  

Jede Stadt iet ein orga&mu% ihre Merkmaie sind Verandaning und Ent- 
wkkiung. Ein G@meinwe#en entwickelt sich stetig und in. l a m  
Zeiträumen. Treten a ~ e W 0 ~  Um8tände ein, ro bmkken sie 
rrprmdmfte Entwidclungen, die in inuzen Zalbpamen ablaufea und die 
Struktur eher Stadt wem~tiich wandala Ab Umachen rpnin9brites mt- 
w k k i ~ s i n d e t w a a n a w h a i :  
1. ZemUIrungen prbsasQn Ausmaßes duroh Naturkatastrophen uad Kriege 
o a e r m ~ d ~ % e p -  
2. Die Ebgliedexung einer aw poiitbchen oder mutigen Uränden ver- 
triebenen ~~ in eine new Heimat, 
S . ~ * W ~ w b ~ ~ d e t ~ ~ z e i t -  
a l t e m i m ~ J o h r h ~ u n d d u d o m i t ~ e p r u n g -  
hafte Waclbren der SUIdte. Auch die egm-e E n M u n q ,  vielfach 
als zweite induskieb Bew,lution bezeichnet, dürfte ab eine &ehe Ur- 
sache annisehai iisin. 

Die  Z e r s t o r u n g  d e r  I n n e n s t a d t  

Die um die Jabemewb W% auf Gießen durchgefübkm -e 
v ~ c f i t e n  in allen SMtWhn 8fhebUb Zersüjrung~~~ Mele der 
au6erhib des AnhgemWe~ steh.ndam nmidvem OcWLude waren aus- 
Oe-% - M a m  taOtm iT- gen Himmel. - aller 
S&iidem konnten sie nach dem Kriege wieder weitgehe& btaad gacietet 

1) WO SI& dla Wege Iuausa, ein 60bmentd8&xm Bildwerk (LW Verkehr und w m a u a i m ~ . n d . r \ - - v a - = . a a  
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werden. Die Innenstadt dagegen bot ein 811- Bild: ihm Eahlrialnrsn 
Fdwerkhäwer waren nicht nur ausgebrannt, sondern in sich nuuimmen- 
gestüuzt, da ihnen das Gerippe der tragenden Balken gm<#mnm war. 
G- Lehm- und &&enhaufen bedeckten das Areal der imembät. 
Erhalten geblieben warerr le&gli& dte massiven Kei lexmam und einige 
der seit etwa lsOO modernisierten und dabei m d v  umgebauten Gebäude. 
Aber auch sie waren vielfach ausgebrannt. N a  FesWdIungen der SBodt 
verwaltung waren in Gießen nmd 'lr aller vorhandenen Gebäude zerstort, 
inderInnenstadtsogaretwa8o'I . .g iae~ indis#anAuanaß 
war bis dahin unvorstellbar gewesen; viele Bürger hielten deshalb einen 
Wiederaufbau für unm6glidi. 
m a u e r s c h w i e r i g k e i t e n h a b e n d e r ~ B ~ u n d d e r a i -  
gewanderte Fltichtiing den Wiederaufbau bepomen und ihn bis heute 
weitgehend M e t .  Es ist daher angebracht, hiertiber einen ersten Be- 
richt zu erstatten. Daß dieser nur vorläufigen - haben kann, muß 
niLnt besonders begrihdet werden. Eine aWei3ende und kritis&e 
Untemdhung aller Probleme des Wi-uea M erst in apHterer Zeit 
mögliäi, wenn der vom iUst&ker geforderte notwendioe Zdbbtand 
vorhanden ist. Der heutige Aufsatz will deshalb nur einen allgemeinen 
fhea%Ildr geben, dnzelne PMne zeigen und die Heimatforscher anregen, 
sicä mit der baulichen und wirhchaftlichen Entwicklung unserer Stadt in 
den einzelnen Epahen zu befdssen 
Die folgenden A- besdmbken sich mit Absicht auf den 
Wiederaufbau der ältesten Teile der Innenstadt. Soweit hier von Be- 
deutung, wird auch der Ubrige Teil der Stadt innerhalb dea Anlagenringes 
einbezogen. 

L DIE ENTWiCaLUNGe DEB INNENSTADT BiS ZUM BEGINN 
DRS E WELTmuRaEB 

Wenn die beim Wiederaufbau der Innenstadt aufkebmden Probleme in 
ihrem vollen Umfang erkannt und gew[frdiet wecden sollen, muß die 
hietorhxhe Entwicklung der Innenstadt und ihre mezMs&e Struktur be- 
achtet werden, denn die Gegenwart steht immer auf den Schultern der 
vm-eit 
Die Stnrbtur der Innemtadt wird deshalb in wenigen Zügen dammkllen 
sein, ohne einen AU8pruch auf VoUMndigkeit erheben m Ir8nnea 
E s i s t a u g e m d n ~ t , d a l 3 G ~ m ? d t ~ G r l i n d u n g b i s u m d a s  
Jahr 1800 Festung gewesen ist. In jeder Festung ist der Raum bis zum 
letzten qm genutzt worden, was jaaoch nicht bedeute% da6 alle Fiächen 
restlon ,bebaut sein mußten. 
Die Karte zeigt den ältesten Teil Gießens innerhalb der ersten Befesti- 
gung. Teile der alten Stadtbach sind heute & im Bohnbhen Garten 
unmittelbar hinter äem Al* Schloi3 ai 8ehen. Der Teil der Stadtbadi 
vom Kirchenplatz bis zum ehemaUm Turm ip der Kuheasre, dem heuti- 
gen Begiun des Tiedenwege8, ist Pbawmbt und Teii des Abwasmr- 
synkma Die übrigen Teile der dmmUen Stadümä~ aind seit Anfang 
dieses Jahrhunderts tmdcengelegt und heute überbaut. 
Wird von dem großen Brand im Norden der Stadt, d. h. im Gebiet um 
Brandplatz und Braod&ssse, abgesehen, so ist die Stadt im Laufe ihrer 
vieihunäertjätuig~n QexMchte bis 19Vl niemais zemtört worden. Die 
miWterliche Struktur der imemhät M deshalb bis zu diesem Zeit- 



JNNENSTADT 

punkt im wesentlichen erhalten geblieben. Sie ist - vom Standpunkt des 
Städtebauers her gesehen - gekennzeidmet gewesen durch: 
1. Eine sehr dichte Bebauung mit Wohn-, Geschäfts- und Lagergebäuden, 
dazwischen noch einzelne Scheunen und Stallungen aus der Zeit der 
Ackerbürger. Soweit die Hauser in den Jahrzehnten nach 1880 nicht 
gründlich umgebaut und modernisiert worden waren - von den wenig- 
sten ist dies zu berichten -, waren sie aberaltert und teilweise baufällig. 
Die sdildtesten von ihnen hießen im Volksmund ,Kracheburgenu, viel- 
fach kenntlich an der Abstützung der Außenwände mit Balken. 
2. Sehr ungünstig gesauiittene Grundstficke mit vielen Ecken und Win- 
keln. Viele von ihnen waren weniger als 100 qm groß oder besser gesagt 
klein und deshalb bis zum letzten qm bebaut. Zwischen den Häusern gab 
es &male Streifen, in denen sich mancher Unrat ansammelte. 
3. Sehr enge und verwinkelte Straßen und Gassen, die bei der Gründung 
und dem späteren Wachsen der Stadt mehr zufällig als geplant entstanden 
sind. (Vergi. Innenstadt, erste Befestigung, siebe oben.) 
4. Unzureichende Verkehrsmöglichkeiten innerhalb des Anlagenringes, 
insbesondere im Bereich der ältesten Teile der Stadt, d. h. innerhalb der 
ehemaiigen ,Stadtbachu. Wichtige Straßen der Innenstadt mußten bereits 
zu Anfang der 30er Jahre für jeden Fahrzeugverkehr gesperrt werden. 
Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde in den Sitzungen des 
Stadtrates über die ,starke Freguentienuig und Engen des unteren 
Seltersweges beredte Klage gefilhrt und na& Abhiife gesucht 3. 

i )  Bauakten den Ha- Seltenweg 2 (Gustav Geiße, früher Wiudedser) betr. RU&- 
nahme der Hauatront um Ca. 1 m, Verhandlungen iiber die EntsmPdigug der 
Geblludekfle um 1W. 
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C Bs fehlen weiter: 
a) der Durch- der Georg-Srhlossar-Straüe (der Erüheren Kirchatraße) 
zur Newfadt, 
b) dtc Vsrbilidung des Brandplatm zur Ogtanlriqe, die heutige Sendsen- 
bexmkah; du aslairde dieser Stmh ist nod% e h  Teii des darnala 
-qllßarrnBoC*ntiichaar-- 
c)die-,die-und&M-. 
5. inwphdb der ,Schoor*, abo innerhalb dar imembät, Hegen noch 
~ u n b e b a ~ t e , a l s o P r t e a g e n U b t e F M c b a a r w i e d e r ~ g a r t e n ,  
das Oellnde der heutigen ScUWsd~uie und 4er Bereich der heutigen 
Piodrshk. Wer die Karte eirigehmier 8tuäiert, wird noch weitere Ab- 
weichungen gegenüber dem Grund196 von lü44 festetdien. . 

D i e  S i t u a t i o n  um 1882 
DienllduteKartezefOtdieSituationcbrInnniaedtum1882 
GegefiPbar der Zeit von 1880 &XI mhhiäke hdemngen eingetreten. 
Die wichüg8bn W: 
l . D i e S t n S e n d e 6 ~ & X I - w i r d v o n k i e i n e n T ~ e n  
abssrcaen - in ihiiem heutigen Verlauf and mit der bis 1955 vothndenen 
Breite ml8gebaut. Die noch fehlenden Te4Wüäce sind in der R.rte von 
188% ab ,Iffafektlerta ehmh@m, äa6 besagt, äai3 ihr Auirbau Uicht be- 
voratand. Der Anlpesarino veriäuft nkht im Zuge des ehemd&m Feld- 
~ m i t i e i m a n v i d e n ~ ~ d e r , s < . n o a i g . E r b t i m a l l -  
g~na&aulknver1egtundBeiäweitigbegmdi&nritimBerei& 



verlag Pnn aoth OieBem, Kute vonGie6en und , ohna lhmdminuaplahr. 
von S t a a t b a ~  8. D. Gr8veI-t &z%s%aha d8u- 

eutung, die mit der Anlage dieses Ringes verbunden war. 

der Stadt Giaaai, die bim in dic Mitte d a  



berger Weges, wurden so breite Vorgärten gefordert und angelegt, daß 
heute eine Verbreiterung dieser Straßen auf mindestens 4, in den meisten 
F!illen sogar auf 5 Fahrspuren möglich ist, ohne daß ganze Häuserfronten 
abgebrochen werden müssen. Die Weitsichtigkeit der damaligen Stadt- 
verwaltuug sollte von der heutigen Generation dankbar anerkannt wer- 
den, besonders deshalb, wenn bedacht wird, daß Gießen um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts weniger als 15000 Einwohner hatte und daß das 
Wachsen der Stadt und deren heutige Verkehrsbedhmwen nicht voraus- 
zusehen waren. Nach diesem Exkurs über den Anlagenring hinaus kehren 
wir nim Plan von 1882 zurtidc. 
2. Der M b r u c h  der Marktstraße zum IIeichensand ist erfolgt; diese 
Straße heißt nunmehr Bahnhofstraße, denn inzwischen ist der Bahnhof 
vom Norden der Stadt in den Süden an seine heutige Stelle verlegt wor- 
den. Der Turm am Eingang der Neustadt ist beseitigt. 
3. Die Schuistraße ist verbreitert, sie ist damit für lange Zeit zur breite- 
sten Straße der Innenstadt geworden. 
4. N d  fehlen die notwendig gewordenen Verbindungen von der Innen- 
stadt zur neuen Rfnestraße wie: 
a) die Goethestraße zwischen Seltemeg und Südanlage, 
b) die Schanzenstraße und äie Sendcenbergstraße, 
C) der Durchbruch der Dammstraße zur Walitorstraße. 
5. Alle Wasserläufe sind noch offen, ihre Kanali~ierung und Fassung er- 
folgt erst nach 1900. Bis zu diesem Zeitpunkt sind auch die Straßendurch- 
brüche unter 4 a) und 4 b) erfolgt. 
Die soeben aufgedhltea DurchbrUche und NeuanIage von Straßen wur- 
den im wesentlichen im Zeitraum von etwa einem halben Jahrhundert 
ausgeführt. Sie dokumentieren die langsame Entwiddung einer Kleinstadt 
zu einer Mittelstadt. Es darf dabei nfcbt übersehen werden, daß die ver- 
saiiedenea Maßnahmen der Verwaltung *t nur eine V-- 
bessenmg gebracht, sondern in vielen Fäiien auch eine VerBrößenuig der 
Baugrundstüdce und damit eine gewisse Aufiodsemg bewirkt haben. 
Sie sind als Vorläufer der späteren systemaWen Altstadtsanierung an- 
zusehen. 
Auf Einzelheiten dieser StraßendurchbFüaie und Erweiterungen kam im 
Rahmen dieses Berichtes nidit eingegangen werden. Es bedurfte zweifel- 
los vieler Verhandlungen und erheblicher Mittel, um sie in jener Zeit zu 
reaibieren, da vor 1880 im droßhenoghun Hessen keine d-nden 
gesetzlichen Vorschriften bestanden, stgdtebauiiche Maßnahmen eueunsteo 
der Allgemeinheit zu erzwingen. Die Hedsche Bauordnung und da8 dazu- 
gehOrige Entdgnungsred~t sind erst nach 1880 in Kraft getreten '). 

D i e  A l t s t a d t s a n i e r u n g  

Nunmehr ist als zweite Maßnahme vor 1944 über die nach 1930 eingeleitete 
1. Altstadtsanierung zu berichten. Auch Oießen mußte sich in den Jahren 
nach dem ersten Weltkriege wie viele andere deutdw Städte mit der drin- 
genden Aufgabe einer systematischen Altstadtsanierung befassen. Unter 
Altstadtsadenw ist nicht der AbbniQ ehmeiner überaiteter Häuser und 
deren Neubau, sondern die Niederlegung g a o s s e n e r  Bauquartiere und 
ihre neuzeitliche Wiederbebauung zu verstehen. Weil auch in Zukunft 

Die wim&afWdien Verhäitnbe dss Grunä und Bodanr der Stidt Gießen in den 
letzten 2S Jahren. Inaugural-Di~ertation von Joh. Aug. Meyer, Gießen, UOI. 



weitere Sanierungen auf die Stadt Gießen zukommen werden und weil 
diese Frage au& beim Wiederaufbau der Innenstadt von großer Be- 
deutung war, seien die Ziele einer Sanierung kun umrissen; sie sind 
insbesondere: 

1. Abbmch der alten, baufälligen und meist unhygienkben Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude. 
2. Verbreiterung der bestehenden Straßen und Plätze zur Aufnahme des 
fließenden und ruhenden Verkehrs und Anlage neuer Verkehrsstraßen. 

3. Ersteilung neuzeitlicher Gebäude mit gesunden Wohnungen und je nach 
Lage auch mit modernen Läden und Büros im Erdgesehoß. 

4. Hebung des sozialen Niveaus der zu sanierenden Gebiete und gleich- 
zeitige Auflockerung der Wohndichte. 
Welche dieser Einzelaufgaben mit besonderem Vorrang behandelt werden 
muß, ist örtlich und zeitlich verdieden. 
Die beiden nä&sten Karten zeigen arn Grundriß äes Gebietes m b d ~ e n  
Kin-Benplatz, Schloßgasse und Marktlaubemtmße eine erste Phase der 
Sanierung in den Jahren von 1936 bis 1939. Damaia waren die Gebäude 
Marktlaubemtmße 4 und 6 auf einem bereits M m e n  Gelände gerade 
errichtet worden, ehe mit der eigentlichen Sanierung nach efr~ßangelegkm 
Plan begonnen wurde. 
Ein kuilter Hinweis auf den Ablauf der Sanierung ist hier notwendig, 
weil auch bei künftigen Sanierungen ähnliche Wege eingeschlagen werden 
müssen und beim Wiederaufbau der innenstadt auch angewandt wurden. 
Die Stadt erwarb die in dem zu sanierenden Gebiet liegenden privaten 
bebauten und unbebauten Grundstücke. Dann siedelte sie die Familien 
in andere, meist städtische Häuser um und ließ die alten Gebäude ab- 
brechen. Nach dem Abbruch wurden zunäaist die anliegenden Straßen 
auf das für erforderlich gehaltene Maß verbreitert, Das verbliebene Bau- 
gelände wurde sodann an die Gemeinniitzige WohnungsbaugeAMhaft 
mbH Gießen in Gießen zu giinsügen Bedinmwen -et. Diese Ge- 
sellschaft wurde 1956 eigens dazu gegründet, die auf dem Wohnungs- 
sektor auf die Stadt zukommenden Aufgaben zu erfüllen. Die Geschäfts- 
anteile dieser GeAMmft lagen bei ihrer Gründung 1936 fast ganz im 
Portefeuille der Stadt, heute ist die Stadt Alleingesellschafterin. 

Die Wohnungsbaugmaft  mbH Gießen errichtete alsbald auf dem 
von der Stadt auf städtisme Kosten freigemachten ae ibde  einen sehr 
modernen und formf&&nen Gebäudekomplex mit Arkaden aus Londorfer 
Naturstein. Dieser erst Mitte 1959 bezogene Neubau ist ebenfaiis, wie seine 
Umgebung, im Jahre 1S44 zemt& worden. 
Eine Sanierung in diesem Umfange ist nur mtiglich, wenn aus aligemeinen, 
d. h. aus 6ffentlichen Mitteln Zuschüsse zum Erwerb der Grundstüdce mit 
Altbauten oder zum Bau der neuen Hguser, eiwa in Form von Zins- 
verbiliigung oder verlorenen Zusrhüssen gegeben werden, weil sonst die 
Mieten untragbar hod~ sind. Auch in Zukunft wird eine Altstadtsanierung 
ohne den Einsatz solcher Mittel oder Zuschüsse nicht d- sein. 

Weitere Sani- im Bereich der Löwen~asse, des Teufelslustgärt&ens, 
der WoUrensasse und in der Neustadt waren beabsichtigt, die Vorarbeiten 

' M i t s  eingeleitet. Dieee soliten na& dem gleichen Verfahren wie - Sanierung duwhgeftihrt werden. Auch hier war vorgesehen, daß 
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die Stadt die alten Häuser erwirbt, sie abbricht und die m-ten  
Gninds#Mte duKh ihre Gedb&aft bebauen iäßt. Hierbei wäre das 
Privateigentum - wie bei der ersten Sani- - in Gemeindeeigentum 
umgewandelt worcbm. Der Ausbruch dee 2. Weltkrieges unterbrach alle 
Planungen und Bautan auf dem zivilen Sektor. 
Die nach 188243 ehgdmben hdemngen im Grundriß der Innenstadt 
zeigt die m&Mgemh Karte. ihre Kennzeidm~ sind nodi immer: Enge, 
uniiWchtüche und v m t e  Straßen und Chwmn; ein zwedmW&er 
Verkeimablauf war unmö@i& und jeda- einzelaer Gebäude 
dumh den G W - t t  erhebik4 be&r&W. 

Die großen und sä~weren LuiWwiffe gegen Ende des Krieges hatten das 
Gebiet nördiich der Linie: Goethestraße - MIweneasse und Mühistraße 
fast voiiständig zerstürt, aiies Leben war in diesem Bereich e r l d e n ,  
kaum ein Men& betrat das TrümmerWd. Der sildllche Teil der Innen- 
stadt war weniger zerst61-t und stärker erhalten gebiieben. Ein Aufbau äea 

a: 
P.' 



nördiichen Teiles ers&ien manchem Eigen- bei dem Umfane der Zer- 
etorung und der Schwere des Schadens unvorstellbar. 
Nach Krkgsende wurde sofort, kotz aller Umkherheit, mit Vorarbeiten 
und Planungen für den Wiederaufbau der Innenstadt be- Die für 
den Wi-U zmthdigen Stellen wie S t a d t v e r w a l ~  und Stadt- 
v e ~ ~ u n g ,  aber au& die lHgent&ner der mWrten Ge- 
Mude waren &% darin einig, deß ein W1dekaufbau auf den aiten 
Fundamenten und Grenzen und damit in den seith(#F&en enmm StraDen 
und Gmsen nieht erfolgen könne. i h r  den Umfang der n o O w ~  
Straßen--- und die M des Aufbaues beskiadcn erheb- 
.Mein-- die immer Oroßeilr wurden, fe in* mgn 
die Probleme des Wiederaufbaus drhrk.  Um sa&U&e -- 
gnuidlasen zu erhaiten, wuräen bekannte SUfdteBlaner, aber au& ein- 
hebbhe Architekten dureh die StadimmdWr~ a u f g d o ~  Pom&We 
a ~ Z w e i d i e m r z a b l r e i d i e P 1 E n ~ ~ i i n g W ~  
A ~ d a s P Y h . u n d W i d e r u n d d i e m 8 e i i c h e ~ e n m e d e r ~ ~ -  
ada der nicht gezdgkn - Vorschläee einniechen, ist nicht A m b e  dieses 
Berichtes. 





Na& iangen und mit LetBenidzoft g e f U b h  Mslruapionen in der Presse, 
in der Wedi&dt und in den sWWen Gremlen wunie im Herbst 
1848 von der Stad-ten-ung besldilosaen, den Plan Gravert 
in~ellOkuadzQganannm~en,ihninDatailezuUber~knund 
diesen modifkdertem Plan 80 raadr wie m6@& zu verwirkii&ep. 

Filr diesen EntsMuß der Stadtverordnetenvemammlung sind folgende 
Vberlegungen insbesondere bestimmend gewesen: 
1. Bis zur Zerstörung war das Wachem und Aufblühen der Stadt Gießen 
von dem Vorhand& von Garnison, Gewerbe, Handel, Industrie, Uni- 
versität und den versdliedenen Verwaitunqen von &ich und Land ge- 
tragen. Mit der AuMWung dieser Faktoren in alphabtti$cher ReIäentoiee 
soll ein Abwägen ihrer Bedeutung untemhnde~ vermieden werden. Von 
diesen 6 Pfeilern des whWhfW&en Lebens waren Indwtrie und Oe- 
werbe stark angeschlegen, die Universität nur noch e h  Ton#r und die 
Garnison aufgehoben. Ob die beiden Letztgenannten wieder und 
ihre alte Bedeutung zurümewinnen würden, M e n  zu dfeiiem Zeit- 
punist mehr als fiagii& 





wieder aufzubauen. Jeder einzeine woiite EigenWmer seines ererbten oder 
erworbenen Grund und Bodens bleiben. Keiner war in den Wochea und 
Monaten nach der  OS^ bedt, sein Gnurds#W an Wohwnes- 
b a v  oder an die Stadt zu veräub~m, um dann in deren 
Gebäuden ab Mieter das vor der Z e r s t h w  im eigenen Hause ausgeübte 
und bis jetzt in A d c h q u a r t k e n  m t d W  erhaltene GeSdwt weiter- 
zubetreiben. Die Mögiichkeit, Eigentthmr &es ausgebombten Grund- 
stüdcs zu bleiben und wiederaufbauen zu können, aaiien den Bateillgten 
nur beim Pian Gravert in zufi4edewtdkncler We&e gegeben zu sein. Daß 
diese Emwtung bei der Reaiisienmg a d  des Pianes Gravert nicht zutraf 
und nicht zutreffen konnte, wird an späterer Steiie (Seite laff.) &- 
gewiesen. 
5. Es darf weiter nicht übersehen werden, daß im Jahre 1948 in Deutsch- 
land kaum ErWuungen iiber den Aufbau zemt3rter Städte vorlagea Das 
bis zur WWmngaefonn anfaiknde Baumaterial durfte nur für dringende 
Reparaturen beschädigter Wohnungen verwandt werden Für den Neubau 
ganzer straßenziise, wie er bei dem Wiederaufbau eines ze&iWm Stadt- 
teiies notwendig wird, konnte nichts zugeteilt werden. 1)eshaib waren im 
Jahre 1948 weder Anaiysen not% BesiQtigungen des Wiederaufbaus an- 
derer Städte mö- Die Beispiele des Aufbaus engllscner und hoiiändi- 
scher Städte waren in der Bundemepublik von 1948 kaum bekannt, 
abgesehen davon, daß die gemtdichen und finanzieiien lUW&keiten der3 
Wiederaufbaus in den übrigen w e n  Landem mit dem deut- 
schen Verhäitnissen um und vor 1948 nicht zu mgieichen warea 
6. Bei allen überiegmgen wurde von der Annahme atugemneen, daß 
Gießen eine Mittelstadt war und ea auch für absehbare Zeit auf Grund 
seiner geographischen Lage und der allgemeinen Verhält- 
nisse des mi- Raumes bleiben werde. Mithin erfolgte die 
Auslegung der Straßen und Patze der Innenstadt für eine Mittel-, nicht 
für eine Gioßstadt. 
Die unter 1 4  knapp umrissenen Gründe lassen es verständlich erschei- 
nen, warum im Jahre 1948 die Stadtv-v-ung den Plan 
Grawrt und nicht einen anderen annahm. Mit dieser Entsrheidung wurde 
- den meisten gewiß unbewußt - die Entwiddung der Innenstadt im 
Sinne der W t a  im 19. Jahrhundert eingeleiteten städtebaulichen Maß- 
nahmen gra- d t m g m  

Nach dem gnmdaätzllchen Beachluß über die zuMinttiee Straßentührune 
wurden im Winter l W 4 9  die Speziaiph,  insbesondere der Fiuebtiinien- 
plan ersteiit, der die E3mebdten der S b I 3 e m  mxh Lege, Höhe 
und Breite auswies. Er ist von der Stadtverordneten-ung nach 
ausführikhen Beratungen am S.5.1W und alsbald offengelegt 
worden. Von den beteiligten EigentLtmezp gingen nach Auf- 
kläning vor und während der Offedegung weniger als 10 Einsp- ein, 
obwohl mehr als 600 Eigentümer von den geplanten Maßnahmen betroffen 
wurden. Die eingelegten Ebprü&e richteten dch nicht gegen die Km- 
zeption des Planes als solchen; d e  betraien kdiglkh die noch destzu- 
setzenden Entschädigungen des für die Straßenverbreiterungen abmee- 
benden Grund und Bodens und der noch abzubrecheden Ocbgude und 
Ruinen. Da aber die L6sung dieser Frage nicht in das -UMS- 
verfahren. sondern in das -& Vdahma zur B o d e -  
geh&& &ten die wenigen eing&enen Ebsprü&e von der Stadt- 
verordnetenveraammiung als ,unbegrihdetu mrüdcgewieaen werden. 



D e r  P l a n i n h a l t  

Es erscheint notwenäig, hier nicht nur die Entstehung, sondern vor allem 
die wichtigsten Festsetzungen des FluchWenplanes, d. h. dessen wesent- 
iichen Inhalt, zusaminengefaßt darzulegen: 
1. Die beiden Hauptstraßenziise der Innenstadt, das Achsenkreuz Selters- 
weg-Walltorstraße und Neuen BäueNeustadt, erhalten eine Breite von 
je 16,50 m und 4geschoss&e Bebauung. 
B Nebenstraßen wie Sonnenstraße, Kaplansgasse, Neuenweg U. a. werden 
auf je 12,50 m verbreitert. Entsprechend der geringeren Breite wird die 
3geschossige Bebauung vorge&wieben. 
3. Straßen von untergeordneter Bedeutung und reine Versorgungsstraßen 
werden, je nach Bedarf und Wichtigkeit, 8 bis 10 m breit. Die zulässige 
Bebauung wird au! 2 Gesdiosse begrenzt. 
4. Zur Entlastung des oberen Seltersweges, dessen Gebäude erhalten 
geblieben waren und der deshalb nicht verbreitert werden konnte, wird 
eine zum Seltersweg parallel verlaufende Durd~brudistraße vorgesehen 
Ihr Verlauf entspricht ungefähr der projektierten Entlastungsstraße, wie 
sie vor dem zweiten Weltkrieg bei der beabsichtigten AlMadtsanierung 
dieses Gebietes geplant war. Diese Straße ist mit 16 bis 23 m Breite aus- 
gewiesen, sie soii neben der Versorgung der Geschäfte des Seltersweges 
von der Rtidsseite her auch einen beträchtlichen Teil des ruhenden Ver- 
kehrs der innemtadt aufnehmen. 
5. Für die Verbreiterung bestehender und die Anlage neuer Straßen und 
Plätze werden ca. 24 000 qm seither bebautes Gelände aus Privateigentum 
ben6tigt. Zum besseren Verständnis sei darauf hingewiesen, daß diese 
Fläche etwa dem lOOfachen eines mittleren Grun* am Marktplatz 
entspricht. 
6. Von den verwhkelten und engen Gassen der innenstadt werden Drei- 
häusergasse, Zozeisgasse, Hundsgasse, Kaplansgasse, Kornblumengasse 
sowie mhhiche sog. ,EMahrknu, die sich z T. im Miteigenturn der Anlieger, 
z T. auch im Eigentum der Stadt befanden, aufgehoben. Das dadurch 
gewonnene Gelände soll bei der Verbreiterung der tibrigen Straßen ver- 
wandt werden. Die Fläche dieser aufzuhebenden Gassen und Einfahrten 
betrug mehr als 2000 qm. Sie sind in der unter Ziffer 5 angegebenen Zahl 
von 24000 qm nicht enthalten, d. h. es werden in Wirklichkeit etwa 
26000 qm privates, seither bebautes Gelände beansprucht, von denen 
2000 qm aus aufgehobenen Wegen e!rsetzt werden können. 
7. Im gesamten Bereich der Innenstadt wird die gesddossene Bauweise 
augelassen, d. h. in allen Straßen soll Gebäude an Gebäude gestellt 
werden. Von dieser Regelung sind lediglich die Grundstücke am Anlagen- 
ring ausgenommen. 
8. Die Mindestgröße eines Grundstüdcs wird auf 120 qm, seine Mindest- 
breite auf 8 m festgesetzt. 
9. Die vor dem zweiten Weltkrieg eingeleiteten Maßnahmen zur Altstadt- 
sanierung sind weiWmfUmn. 
10. Die Straßenzüge im Anlagenring sollen verbreitert werden, um die 
lnnenstadt von jedem Durchgangsverkehr zu entlasten. Die geplante 
Ekweiterung des Ringes ist als die Fortsetzung der in den dreißiser Jahren 
erfolgten Verbreiterung der Straßenziige in der Sad- und Westanlage 
anzusehen. Die für die Verbreiterung der AnlagenhgBtraßen benötigten 
erheblichen Fiächen sind in den unter Ziffer 5 genannten 24 000 qm nicht 



enWten. Eine besondere Auswehw ab iüfenüibs Geibäe erübrigte 3 
1 

s i a l , w e i l d i e ~ i m ~ d ~ e n ~ t u m s t e h c a d , b e r e l t r a l a f ü r  
öffentiicire %wecke gewidmet zu gelten httisa Auhdeh  war- g w e  
Brelfe des zu erwatlsrndm kWemhum mt fe@ehgt owcrrkn, weii 

, der Wiederaufbau Vorran~ vor allsn anäeam Aufgaben haben mute und 
mufns 
2-d ist festmddh:  Mit diesen und anäeren PeitiazunlCQn 
d e ~  F1uchüinienplaner, dfe im Rahmen cüe8ea Berfcatsr ni&t artipeMhit 
werden Lönnen, steht die Stadt Gießen mit ihrer Planung abwa in der 
MitSe der beiden mögiichen E%treme, die beim Wiederaufbau ehes zer- 
8törtai Stadtteii~ denkbar sind, nämiich: 
a) Der Wiederhemteiiung des alten Zustades mit der Beibeäaitung der 
aaithe!rigen, meist engen Straßen und Gafmen und damit der mitherigen 
Struktur. 
b) Der Maee ein- voiikommen neuen Straßennetzes. Sie ist die Grund- - iUr ehe völiig andemartige g- &M&tug des zer- 

V o r a - f t t r d i e L ö s u n O n a d ~ b ) w d i e t ) k i l d g u n g m  
privaten OrunW& an die öffentU&e Hand, zumWest abaa in dss 
-turn -er Wohnungsbaue- an deaea die Oanelnde 



maßgebend beteiiigt sein muß, um unbehindert von privaten BsLgnOcn ihre 
Pianungsideen durdmtrm zu können. Ob und wieweit eine spätere RU&- 
iiberdgnung des aufgebauten Grundbedtess an die frPharen Eigentümer 
mögiich Ist, hilngt von vieien Faktoren ab und kann im Rahmsa dieses 
Berichtes nicht näher untersucht werden. Die Chancen der Rudrübertra- 
gung sind wocfi gering. 
Die nebeastehende Karte zefpt, wie der Verlauf und die Bedeutung der 
einzelnen StraEen gedacht war. Es darf an dieser Stelle das Berichts 
bereits darauf hingewiesen werden, da6 die AuriMbrung des neuen Straßen- 
netzes, soweit sie bis jetzt erfoigt ist, von unbsdeutenden Ausnahmen 
abgesehen, der Planung von 1B49 entspridht. Diese Oenngen Ausnahmen 
sind nach den gesetzlich vorgesäwiebenen Nonnen genehmigt und rechts- 
wirksam geworden. 

IV. DIE REALISIERUNG DES PLANS 
6,BODENOBDNUNGSMASSNAEMEN") 

Die größte und schwierigste Aufgabe für die Stadtverwaltung war jedoch 
nicht die &Wellung und Verabschiedung des Fiuchtiinien- und Bebau- 
wasplanes, sondern dessen Verwiriüichung. Sie war mit den notwendigen 
erhebiichen Ehgriffen in das Privateigentum mit den bis dahin güitigen 
gesetzlichen Bestimmungen, die vieifach auf das vorige Jahrhundert 
zurtidcgingen, iiberhaupt nicht oder nur unvoiikommen zu erreichen. Die 
mit der Realisierung des Planes beauftragten Sachbearbeiter benötigten, 
bildlich gesprochen, moderner und wirksamer instrumente, um diese 
Operation dumMüma zu können Wen fcUhzeitig hatten die meisten 
Landesregierungen die Schwierigkeiten erkannt, die mit dem Aufbau der 
zersttkb Städte, insbesondere in rechtlicher Hinsicät, auftreten würden. 
Sie hatten deshalb neues Bau- und B o d d t  gesetzt, das den du-& die 
M r u n g ,  aber auch den durch die inzwis&en eingetretene Entwiäüung 
gegebenen Tatbeständen Rechnung tragen sollte. Diese Gesetze sind meist 
ab ,Aufbaugez&zeu bezeidinet worden, so in Hessen das Gesetz über den 
Aufbau der Städte und Dörfer des Landes Hessen vom 25. 10. 1948, im 
folgenden kurz Hess. Aufbauesetz genannt. Erst mit diesem Gesetz und 
den Möachkeiten, die es eröffnete, konnte der Wiederaufbau der hes- 
&&en Städte und damit auch der der Stadt Gießen eingeieitet und im 
Laufe der nächsten 12 Jahre betrieben werden. 
Ehe, für den Bürger sichtbar, mit dem Bau der ersten Häuser begonnen 
werden konnte, waren zwei Voraussetzungen, für die Aiigemeinheit nicht 
sichtbar, zu erfiiiien, nämiich: 
1. Das für die Verbreiterung der Straßen ben6tigte Geiände - es waren, 
wie früher auseeführt, etwa 24 000 qm - mußte in das Eigentum der Stadt 

werden 
2. Die nach der Abgabe der StraI3enfiachen verbiiebenen Restgrundstücke 
und die iibrigen, nicht unmittelbar berührten Parzellen mußten geordnet, 
d. h. als baureife Grundstüdre im Sinne des Hesa Aufbauesetzes und der 
von der Stadtverordnetenvemammiung vam 5. 5. 11949 vera-edeten 
Beschitisse hergdtet werden. Dies war nur dur& eine Bauiandumiegung 
zu erreichen. 
Mit der Verabschiedung des Fluchtiinienplanes war deshalb gleichzeitig 
auch die W t u n g  eines B a u i n n a u m l 7  für die zerstörten 
Teiie der Innenstadt Massen worden. 



D i e  B a u l a n d u m l e g u n g  d e r  I n n e n s t a d t  

Da vielen Usern dieseir Berichts daa Baiiiandumhgmgm- UI~& 
kannt sein dürfte, ee jedocn für das VerMndnis der weiteren 
und dee Wiederaufbaues mhmxiig ist, sei dieses V e r h b a  in seinan 
Grundzügen er1äutert. 
Das Baulanduinlegwgsverfaben ist ab ein ,,igemMich geregelk?s Grund- 
s t i i c i c s t a w d ~ ~ ~  zu bezeichnen. Zu äie8em Veriahnen kennen alle 
G n u l d s t U d r e e i n e ! s C l e b i e t e s ~ e i s e ~ w e r d e n , . a t e n n g e w f a s e  
gemtziiche eriüllt eiad. W- Vorausmbnsm im ein- 
z e l n e Q v o r l i e g € ! n ~ k a n n i m ~ d i e e e s B e n c h t e s ~ ~  
ausgeiühit werden. Bei dem VerfPhrsa weräen elle m@mgmea G d -  
stiidteeiMchließlichdervorhan~~uic&enwegeundStraßenzu 
einer ,ivIasseU vereinigt, oder Mldllch gemmdma in einen Top! ga%mrfen. 
Von der Gewmtfiäche, dem Topfkhdt, werden vorweg ciie neunrn Straßen 
und öffelltlidlen FUchen un8 der GeIminde tihwgnet. 
Der Rest, daa gegen vekleiDerte Ntttobauland, ist an die seit- 
herigen EigentLimer im gieiCnen VerhäitDis zu verkdien, wie derasr Grund- 
stiiäw vor der Einleitung des Veriahrens nach Größe, LeQ und Wert 
zueinander etawm. 

Das Gesetz fordert dterhin: 
1. Die neu zu bildenden Onuid&Udce müMm nach Größe und Z-tt 
bebau--, d. 4 wirt6chaftUch m~eudmitten sein, eine Mindestgr6Be 
und eine Mindestbreite aufw&en. NMt bebau-e GrinidstWse 
dürfen nicht gebildet werden. 
2. Zersplitterter Besitz eines Eigentümers ist nach MögikUdt zusammen- 
zulegen. 



3. In zemtiirten Gebieten können bis zu 10% der eingeworfenen F i ä h  
kostenlos an die Gemeinde iibertragen werden. Diese kostenlosi? Land- 
abgabe, die zunädwt wie eine ents&äd&mgdose Enteignung aussieht, soll, 
da sie au& in Gießen angewandt wurde, irn foigenden begründet werden: 

a) Die kosteniose Lanäabgabe bis zu lVle ist die Gegenleistung für den 
ver- Zuschnitt der Grundstücke und äie damit unxnithibar vg- 
bundenen Vorteile wie bessere Rauxnausnützung und Verminderung von 
B a u k d  Die Biidung wWahMicher Grmädüdw w&e ohne die 
Baulandumiegung, d h. ohne den hoheitiiaien Ehgrif& wie die Mahning 
lehrt, mischen den Beteiiigten auf freiwUigez Basia niemals zu erreichen 
g- 

b) Die Verbreiterung einer engen AltstadtatWb zu einer modernen 
Ge&äfts- und Wohnstraße erhoht den Wert der aufabBenden Grund- 
stücke in beträchtiichem AUamaa Na& dem Grundsatz der Gleichheit 
sollen bei Bauiandumkgm&m weder Werterh8hungem no& Wertminde- 
rungen des Besitaes eintreten. Die Große (Plärne) eines Grundstüches ist 
für dessen Wert oft nldrt so e n m  wie dessen Lage und Zuschdtt. 

In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesem, da5 das Bundesver- 
faaaungseericht festgesteiit hat, da5 diese Bestimmung des Hcsa Aufbau- 
gesetzes mit Art. 14 des Grundgesetzes mt in Widerspruch steht, der das 
Eigentum garantiert. Das Bundesbaugeaeb von 1960, das das Hess. Auf- 
bauees& abgeiW hat und aiie in den ldzten Jahren ergangenen Urteiie 
der hWisten GerUte zu Bodenordnungmahdmen - deren wichtigste 





In der bereits mehrfach erwähnten Sitzung der Stadtwxordnetenversamm- 
lung wpn S. 6. 1949 war ferner bestimmt worden, da0 das M o s s e n e  
U- auch. in Teiiabdmitten duichgeitlhrt werden nönnte, 
weniz dies äer Verwaltung zw-ig emhien. Damit wurde der Um- 
1egunlFiretelle die MZI-t eröffnet, tlberall da, wo nicht nur der Wille, 
rondun -.- und das war entdwidend - auch die Mittel zum Aufbau 
vorhanden waren, von der B o c k w d n w  her die Vors- Lür pen 
Wiederaufbau zu schaffen. EIn Verfahren mit 2lb4ü am baldigen Aufbau 
i n ~ E i e a n t i i m a n r M l a i ~ u n d ~ d ~ a l s e i n  
M a m m u h m h b e a  mit etwa 6ö0, vlelfa& unenfs&iedenen Besitzern, denn 
so viele mueten irwgaamt in das V- ehhmgen werden. Mit 
di- M u ß  der Teilung baP Vartehnns war bbeamdere auch an die 
mhld&en R i i ~ t t u ~  iibu ehemals $Wischen Besitz ge- 
dac4t worden, die noch Ptcht abges&loaen waren..Bai der Zcrlegung in 
viele Meine Teilabsdmitte trat diese Frage Oberhaupt nicht auf oder sie 
konnte, weil es eira nur um einzelnt Objekte handelte, leichter gelöst 
werden. 
Wie bei den Erläutemngen zum Fluchtlinienglan bereits amgeftihrt wurde, 
seilten die neuen Grundstü&e nicht bleiner ab 126 qm sein. Diese Be- 
stimmung hatte xur Fcüge, daß zahlreiche Eigentümer von GrundsW&en 
unter dieser nicht mehr zum Aufbau zu@bmen werden kumten 
oder, wenn sie bauen wallten, zusä-W Qalande erwerben mußtea 
Damit war die sahr wich*, zugleich aurh sehr schwi- Frage zu 
entscheiden, wer von den Klainksitzem a- hatte ued welche 
Höhe die EntschHäigung haben sollte. Die Sachbearbeiter üer beim Grund- 
8tUdcs- und V-t eingerichteten UmlegmmWe d t e n  viel- 



fa& auf Grund ihrer Ortshmtnis, wer von den  ein^^ aus per- 
sönlichen vorawskht. nleht aufbauen bmmta Balcyia Grtbide 
k-teni dar mrgwdwittab Alter der ~~ oäer der Uiri.trmd sefn, 
d a ß d i e N ~ e f n e n ~ B e r u f a l s d e n B e i K a ~ e ~ . .  
griffen hatten oder nach aumv&ta -m und damit nicht umnittdbar 
am Aufbau inkmrdert waren. Auch die whkhfWhen VabUtnbe 
waren in Rmhnung zu &den, dem Eigentümer, deren GmnürMWw nach 
mitRetairsanarthypoth6lcenausderZdtvor1989belastawamk,duPttan 
kaum in der Lage ihre Scbulden abzutragen und daa 
notweadtge E@mhpi€ai Mr eiwn Neubau a-ringen. BBIt den neeh 
d i e s e n ~ a r i s e c w ä h l t r e n E i g e n ~ a n t r d b m i t d e m Z t e l e s r -  
handelt, sk zu verrinlarsen, ihren Besitz an die Stadt oder einem aufbau- 
~ e n N ~ b a r n a i V e r k a u f a l . M i t ~ E i g e ? l ~ w u r d t ~ -  
bart, im U- statt mit slaslr Abfhdung in mit 
e i n e r A b f i u d u n g i e c . i e a Q * l F e M t a n ~ r a l m d n , u m d 9 ~ & ~ &  
W- und &echt bet#iubms Gniiidrrt0dre weiter zu vsrintn8etn. 
Wer Interarse an einem Nwbau am Stadtraaä hatta, koante mit seinem 
~aruadoath tnvgteusQtwar lca  
E s ~ i n d l e s a n V ~ U n g e n , ~ ~ H I W e a l l e r G k u a Q W d r e -  
gemesseamihrerZatü,eiditabaranPLaebe-Mr&~t8uaawerbea 
DamftwurrledievoedsaiGarei tepWei~~~AEbtPcTtPnirnmlr  
deren Ziel es war, groi3e und gut bebaubare GmdMWe ni 
i n W v  weitegeführt. Die bereits mehrfach m t e  G&& wn 120 qm 



Neuer Bestand 

sollte nicht die Nonn, sondern die untere Grenze und die Ausnahme sein. 
Sie ist es auch geworden 
Auf die erhebiichen fkhwierigkeiten zur Neueinteilung der Grundstücke, 
auf die koxnpiizierten Fragen in juristiscirer und nnnnzieller Hinsicht 
kann hier nicht eingegangen werden Sie könnten nur in einer fachlichen 
Abhandlung dargesteilt werden, sie beeinfiußten oft die gefundene Lösung 
in ihren Einzelheiten. Bei rüdcdmuender kritisdier Betrachtung darf 
niemals übersehen werden, daß das Ergebnis der Bauladumlegung der 
Innenstadt nicht ein Diktat, sondern immer nur ein Kompromiß zwischen 
den Forderungen der Eigentümer nach Erhaltung unä Verbemnw ihres 
Besitzes und den Forderungen der Allgemeinheit nach einer d-ifen- 
den Altstadtsanierung sein konnte. Au& die Wuwbn, die der heutige 
m t s s t a a t  der Verwaltung setzt, durften nicht außer acht gelassen wer- 
den, sollten nicht zahlrei&e Fhhtsstreitigkeiten ausgelöst und der Aufbau 
um Jahre ven8gert werden. Dankbar sei an dieser Stelle des städtischen 
Redrtsamtes gedacht, das stets mit Rat und Unterstiitzung bei den schwie- 
rigen Rechtsfragen zur Verfügmg stand, die bei der RIidcerstattung, bei 
der Anwendung des Londoner Sdiuidenabkommem und bei der Behand- 
lung der iäypothekengewinnabgabe und anderer Probleme auihgten. 
Die auf den nächsten Seiten folgenden Pläne stelien jeweils dep Grund- 
riß vor der Zerst6rung und nach dem Wiederaufbau gegenüber. Sie wer- 
den, soweit nach notwendig, im folgenden Abschnitt erNu& 
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Alte Bebauung 

Neue Bebauung / 

V. DAS EaGiEBNIS DES WEDEBAUFaAW8 

a) I m  S e k t o r  d e s  B a u l i c h e n  
Bis zu weIdiem Grade ist die Planung von 1949 verwirklicht worden? 
Die nachfoigende Zusammensteiiung erhebt keinen Anspru& auf Voii- 
Mnä&keit, weil der Wiederaufbau no& nicht M e t  ist. Es kann aber 
jetzt schon festgesklit werden: 
1. Die im Jahre 1849 besdilossene Führung und Breite der Straßen ist 
duraiweg eingehalten worden; in der Zwbhenzeit vorgenommene Ande- 
rungen an der Straßeniiihnuie sind unbedeutend und gehen über Details 





errichtet werden kann. Ohne den tatlaiütigen Einsatz der Wiederauf- 
bau-AG unter ihrem bewährten und inzwh%en erkrankten Vorstand 
Bauamtmann Henkel und ihrem eeitherigen Auisichtsratmmdfzenden 
und jetzigen Staatsdnhk Osswald, die beide viele und schwerwiegende 
Hindeminse aus dem Wege zu räumen wußten, hätte der Wiederaufbau 
seinen jetdgenstarld nic&t erremt. 
Aus den vorausgehenden Ausfübmeen W auh  klar zu erkennen, daß 
der Umfang des Wiederaufbaus der Inwnrtodt weitgehend von der Höhe 
der a l l j ~ ~  bewillipten LandegbaudaEIehen abhängig geworden ist. An 
dieser Steiie ist deshalb auh  der b- Landesregierung für die tat- 
kräiäge Unterstützung beim Wiederaufbau Giaßezu zu danken. 
Während in den ersten Jahren des Wiedemuibaus zahhilne Oebaude die 
in der Planung vorgeschriebene Höhe nicht erreichten, trat sppter das 
Gegenteii ein. Um die ständig steigenden Baupreise teilweise abzufangen, 
um noch eine M t e  zu und um die im 8oziaJen Woh- 
nungsbau vorgmduiebenen H6cästmieten nfdit zu übemhdten, wurden 
die Neubauten um d d w e g  1, mitunter sogar um 2 Geschosse höher er- 
richtet als 1S4ü geplant war. Infoigedemem wirken eiiizelne Straßen fast 
düuchtartig, weil Straßenbreite und Gebiiudehöhe nicht mehr in der 
recMen Relation z u e h d e r  steheil (a Stra8enbild der Sdi- S. 131). 

Dur& diese von der Fhadenang her bedhgte Ma&lahme M die im 
Jahre 1W vorgesehene Planung hidd~fflch der Zahl der Modmerke und 
damit der Ausnutzung der GirumMWm in der Vertikalan übmdnitten 
worden. 
Hinzu kommt ein Weiteres. Die gegen frühere Zeiten umfangreidier ge- 
wordene LagerhaltUne der einzelnen GeschMk erforderte, sei es sofort 
oder splrter, die Errichtung gröikm Lagergebäude, als bei der Planung in 
1949 erwartet werden konnte. Eine Ablehnung dieser AnWge erswen 
wM&mfWch nicht vertretbar zu sein. Damit ist bei vielen aeschaits- 
mmdatü&en eine weitere stärkere baullcne Ausnutzung der Grundstüdce, 
diesmal in der Horizontalen, eingetreten. Die aus beiden Gründen resul- 
tierende höhere Ausnutzung ist, im ganzen gesehen, nicht unbctr&chtlich. 
Sie ist städtebaulich zweifellm als Negativum zu bezeichnen. 
Mit der inanspruchnahme von Ca 24 OOO p seither bebauter Flache für 
die Verbreiterung von Straßen und Plätzen wurde bei der Verabschiedung 
des Fluchtiinienplanes - dies wurde mehrmals betont - eine spürbare 
Verminderung der Wohndichte erwartet. Diese Hoffnung hat soweit 
heute überschaubar, nicht eriilllt. Wie im Vorhergehenden mdqmdesen 
wurde, sind viele der nah 1958 bebauten Grundstücke über da6 niläsaige 
Maß ausgenutzt worden. Damit ist die Zahl der Wohnungen aber den 
e e e t e n  Umfang angestiegen und der durCa die StraBenverbreiterung 
verursachte Verlust an Nettobautlg&e, wie Unbmu&ungen des Vcrfaseers 
ergaben, mehr als ausgeglichen worckm 
Es darf jedoch nicht übersehen werden, dai3 eine Wohnung in den alten 
Häusern der Innenstadt mit einer Neubauwohnung in diesem Stadtteil 
nicht vergleichbar ist. Wenn heute die Zahl der Mietparteien gröi3er als 
vor dem Kriege ist, so kann daraus nicht unmittelbar g~~ werden, 
daß hier auch mehr Menschen ab früher wohnen, denn die Zahl der 
FamiUenmitgiieder hat sich von Jahnehnt zu Jahrzehnt vslrlrrltert. Eine 
abschließende BeurteUung gerade dieser Frage dürite erst aach baendetem 
Wiederaufbau möglich sein. Mit der soeben gescUderten Entwi&iung i8t 



die Wirkung der beabsichtigten Altstadtsanierung zwar nicht in Frage 
gesteilt, aber doch beeintrachtigt worden. 
Die in den letzten Jahren in Deuhhland eingetretene Wandlung der 
B a U g e s t a 1 t U n g wird auch beim Wiederaufbau der innenstadt deut- 
iich erkennbar. Je jünger die Bauwerke sind, desto stärker ist dies m 
beobachten.Die urmrb@& bea- bauliche Gestaitung ist am klar- 
sten auf der Noräseite des Neuenwaes zu erkennen, weil sie bald nach 
der Verabschiedung des Planes erfolgte und die Architekten sich bestreb- 
ten, der W p t i o n  des Aufbauplanes zu entspmhen (& Biid S. 188). Die 
Wandlung der baulichen Gestaltung und A- wird aus einer Anzahl 
von Ebdhedten ~~ von denen zwei als besonders &mkkU& 
anpesahen und hier genannt werden sollen. 
a) Das Flachdach tritt zunehmend an die Stelle des geneigten Daches. 
b) Die herktimmliche Fassade mit größeren Iviauerfiächen zwb%en den 
Fenstern wird zunehmend durch die Auflösung der Wand in Glasnächen 
mit geringen Zwischenräumen in Fonn schmaler Rippen oder Pfeiler 
ersetzt. Beide Wandlungen erfolgen meist gieichzdtig. Besser als Worte 
macht sie das Bild auf Seite 188 &uWh 

b) I m  S e k t o r  d e s  S o z i o l o g i s c h e n  
Neben der baulichen Wandlung sind auch erhebliche soziologis&e Ande- 
rungen in der Innenstadt eingetreten. Auch sie können nicht emh6pk& 
sondern nur in Umrissem darg-t werden Ais solche sind inSbesandere 

1. Der Abschnitt der NordSUd-Acnse voan Marktplatz bis zum Selterstor 
ist eindeutig zur besten der Innenstadt geworden. Neben den 
eingesessenen haben sich hier große Kaufhäuser und Filialbe- 
triebe angededelt. Diejenigen, dh vor der Zer8 töm in diesem StraDenzug 
schon ansässig waren, haben die Chancen, die sich na& 1948 boten, genutzt 
und sich erheblich erweitert. Die Bedeutung des Teilstücks 
Marktpla-terstor ist zudem durch jene Gießener Gescbwdeute ver- 
stärgt worden, die ihren Besitz in der WalltmtmJ3e oder in Nebenstraßen 
Veraußerten und sich aus wirtschafükhm UberleguaOen im Hauptge- 
schäfbzug oder in dessen unmittelbarer Nahe nieäergelassen haben. Diese 
freiwillige Umsetzung, die auch heute noch f i t  ganz abge&doswn ist, 
kann durrh zphlreirhe Bcierpfele im einzeinen belegt werden. 
2. Eine weitere bemer- Wandlung der Innenstadt M durch die 
a ibähMw XPdCfllDO der ailgemeinen WirtadiaLbstnurhu der letzten 
15 Jahre wmmacht worden. Die heutige ist - kurz 
gesagt-OekennzeiehnetdurchäasbeeoaidarastarkeWaauwidersoqe- 
nannten tertiana Arbedtmhmrgmppea Zu ihnen dnd aile diejenigen 
Arbeitnehmer zu zählen, die am 8dueib- oder Zeichen- bei Beh6rden, 
in Banken und stmstigen Biiros, al80 in M-betrieben ailer Art 
t ä t i O r d n d . D i e s e ~ b e s i e & e l n ~ m f t V a r ~ i n d e n Z e n t r e n d e r  
Städte an, umbh&& davon, ob diea aus 8aäWhn Gründen notwendig 
wäreodanidit.ihu&die~wrvdege!radeLlirdiescStruktur- 
änderung der Inneiicrtadt eine günsüge Vorausdzmg Oesrhafien. 
Vor dem Kriege waren die in der Innenstadt ansässigen BehWen und 
orcBdsationen unbcdcutend und beeinnußtcn kaum ihre Struktur. Nach 
1948 wurden bis bsseits ansäsdgen -be!triebe erweitert, 
zehlrafche rreue sind -en. Sie haben gröBere Bauten errichtet. 
Ab BeWM seien aufgdührt: Dar, Behördenhaus des Landes Hessen am 



Brandplatz, die neuen insütute der Universität im wiederaufgebauten 
!Zeughaus und in v e e d e n e n  ehemaligen Wohnhäusern der Stadt, die 
Bank für Gemeinwirtschaft, die Deuteehe Bank AG, das Arbeitsamt, der 
D G B u a  
8. Soweit Beharden und Organisationen nacb 1968 nicht innerhalb der 
Innenstadt unterkommen konnten odez äort wegeni Platmangeb ihren 
alten Standort veriassem mußten, wählten de die amdttdbare Nähe der 
I n n e n s t a d t , ~ d e n B e r l i n e r P l a t z u n d d e n A n l a s e n r i n e . A l s  
Beispiel für dieee Um- bzw. Neuadediung seien mgefüht: 
Die Verwaitungagebäude der Stadimmaltung em Berliner Platz, das 
Landratsamt, das Arbeits- und ~ ~ t ,  äie Mi- Wasser- 
werke, die Dresdner Bank AG und zahh4dm staetU&e Amter, die auf 
Miete in einem Bürogebäude des Aniagemhgea untergebracht sind wie das 
Siral3emeubauamt, das H e d d a e  Kuitmmt U a Wiriai konant das z. Z. 
im Bau befindUd& Bürgerhaus am Ber- Platz. Damit beginnt die 
Innenstadt mit ihren Funktionen als Zeatrum über den Aplaoenrins 
hinaumameu= 
Die si& &die vergröBemden -ehe im Zeatrum einer 
Stadt venmachen Verbhrsprobleme, d b  die, vereipiaaiend dagestellt, 
vielleicht so ums&reiben Lassen: ,Das Auto w a r t  zu unserem Lmben, es 
ist ein entscheidendes Element detr Wirbcb& es ma&t einen Teil unseres 







b) Als zweites Beispiel ist der Bereich zwischen den Straßen Neustadt, 
Pfarrgarten, Sandgasse und Löbers Hof a n d W m a  Dieses Gebiet wies 
aus älterer Zeit sehr viele verschachtelte KleingrunWdu? auf, die 
meist mit iiberal- und baufälligen Gebäuden besetzt waren, darunter 
waren noch zahlreiche Scheunen und Stallungen der ehemaligen Acker- 
bürger. Schon in den dreißiger Jahren war dieses Gebiet für eine Altstadt- 
sanierung vorgesehen und die ersten G r u n d s ü i e u f e  duKSl die Stadt 
getätigt worden. Nachdem es gelungen war, hier nach 1S48 weitere Grund- 
stücke Kau! oder Tausch zu emm&en, beabsichtigte die Stad*- 
waltung, in diesem Gebiet die neu zu enichtende Gewerbliche Bedmxhule 
aufzubauen. im Jahre 1958 e n W o B  sie sich, diese m u l e  nicht mehr in 
der engen Innenstadt, sondern am Stadtrand, am Abzweig des W i e e r  
Weges von der Marburger Straße, in großzügiger Weise und mit der M&- 
lichkeit einer weiteren Ausdehnung zu erridtten. 
Damit eröffnete sich die M6glichkeit, diesen Teil der Neustadt in e i n e rn 
Z u g e  nach neuzeiüichen Gesichtspunkten als W o w b i e t  mit einigen 
Läden aufzubauen. Bad- sollte die Wiederaufbau-AG werden. Nach- 
dem es ihr gelungen war, die restlichen 3 Kl-cke in diesem 
Gebiet zu erwerben, itbertrug die Stadt Gießen ihren dortigen, aus mehr 
als 35 Einzelparzeiien entstandenen Besitz an die Wiederaufbau-AG. 
Zuvor hatte die Stadt die notwendigen Arrondierungen mit den Anrainern 
durdigetührt. im Jahre 1961 wurde mit dem Aufbau begonnen, die 
Ferügstellung der Gebiiude ist in der 2. Hälfte 1862 erfolet. Die iiuSere 
Gestaltung dieser Neubauten weicht erheblich von dem iibrigen Aufbau 
der innenstadt ab. Hier sind Hoch- und Niedrigbauten nicht aus flnan- 
ziellen, sondern aus städtebaulichen Oberlegungen unvermittelt neben- 



-der gestellt, um ehe ,art%ikMonWh Spannung" zu dm wie 
die heu- Stadtpianer Si& ausdrüdren. 
Vom Gnindbesitz her gesehen ist der Wiederaufbau dieses Bereiches als 
klassisdie Al-- anzusehen, weii alle zerst6rten Grunästücke 
von der Stadt bzw. ihrer Ges&&& erworben und dann bebaut worden 

'sind. 
Die foiguxiem Piäne etellen den aiten und dem neuen Grund- 
gegenUhr. 
Weräen die Eimhmdibepeänge in der inn-dt von 1948 bis heute 
zu--t und auseewertet, 80 ist fe&ustdith, daß im B&& da- 
Innenstadt narh nur 15 Jahren oäer anders a m  nah nur einer 
halben Cairei*fioa mebr als 7910 äer awmshie- 
den sind. C?lddwWfg i& fastmsMen, dai3 heute ein nicht um&&@&- 
Anteii des &E hnastadt im Eigenkpm der M f e r a ~ e n  
H a n c i o Q e P ~ P c r r i b n e P ~ B e d ~ U n ~ ~ I s t d e r  
i h r e m w a l a s r V W d i e - b b e n d l e r & w -  
e a u i o d e r E t e Q n a e n r v a n p n v a t e n ~ a u f e l a e ~ -  
M i n d e r ~ d e r K G d e r d s r O n C ~ a t s r ~ M ~ a n g  
i m ; Q i n n e d i e a u ~ k r ~ ~  
Eine derart th%mhw%, von viePai kaum walwsaammene usd baa&tete 
~ w i g d Q 1 . i t e f i n L a u f e ~ ~ I s d e r ~ d t ~ s e i n .  
S l i e U * ~ t 6 e l b a F e F o j e e d e s a r i ~ t m a ~ A ~ ( ? 1 ~  
D e r B i a r i a r Y ( i b e r d a i W i e d e a o a m e t u d e r ~ C 3 ~ w H r e i e r v o l l -  
s#Lndi%wainnMPtzweiFraesnh*wlhdea: 
a) Bewegten sbcn alle Maikahmen der Bodenordnung und des Wie&erauf- 
baues im Rahmen unserer Gedkhfbrdnung und 



Neue Bebauung 

bl wie war das. Verhältnis zwischen den beteiligten Eigentiimeni einer- 
seits und der Stadtverwaltung andererseits, die die von der StadtveTordne- 
tenversammiung bes&iossenen Maßnahmen zu verwirküm hatte? 
Bei der Beantwortung der ersten Frage ist von dem Tatbestand auszu- 
gehen, daß es die mit der Umlegung und dem Aufbau beauftragten 
Beamten im wesentlichen nicht mit städti&~e!n, erst &t nicht mit 
eigenem Besitz zu tun hatten, sondern mit dem VennOgen der betefllgten 
Bürger. Wem fremdes Eigentum anvf&zaut ist, muß aus g e m a c h e n  
Gründen diese Werte pfie~p3 und erhalten, denn unser Gm- und 
unsere GedMWbrdnuag cpdititzen das Eigentum. Wer das Eigentum 
nirht achtet, rüttelt, ob bewußt oder unbe~u6t, an der bestehenden Ord- 
nung. Andererseits bildet das GrmWeenkmi W t  ein sdmnkedoses 
Recht, sondern ist im Rahmen unseres Gm- soaal gebunden und 
hat der Wgemeinheit zu dienen. Dies ist die andere Seite unserer Gesell- 
schaftsordnung. Die eine Seite ist ohne die andere nicht denkbar 3. 
Unser Grundgesetz gestattet daher Entdga- eugunsten der Wge- 
meinheit, ebenso die iibrigen Wnahmen der Bodenordnun& wie sie beim 
Aufbau der Innenstadt notwendig waren und angewandt wurden. 
Es ist daher hier festnistellen, daß sich alle Maßnahmen der Stadtver- 
waltung im Rahmen unseres G- und damit unserer Gesell- 
sdmftsordnung bewegt haben. 
Zur zweiten Frage darf hier -t werden, daß, von einem einzigen 
Faii von untergeordneter Bedeutung abgesehen, alle MaBnahmen in den 

3 StaatgUreiär Prof. Dr. W. Enut, Bad aode8berg. Au# dem Vortrag auf der 
erweiterten ArbeiWtagmg der B u u d ~  Deu-er ~ ~ t k n  e. V. 
a m i . n . l ~ d ~ i n ~ o n a  



Jahren lB48-1960 ohne die hanspm- der Gtricnte d-rt 
wur&n. Daraus ist zu #hllaßtn: 
a) Alie be- Batper haben den Fordenmgen, die die StTaßenver- 
breiterungen und die Altstadbanierungen dieeee Ausma6ea mit Si& 
brachten, PufBascnloaien gegemiibergestaden und an der I&u~M aller 
Frwa poddtiv m f - h  
b) Die Stdmmmituqr ibersdk hat alle MatPnnnmen mit Umaacbt und 
G e & & u r i d d e n n a Q m i t T a t k r a f t ~ a S e h a t s l d r d a M ~ i m  
Rahmen urumer fmdhei- bewegt. 

1. Die Xmmstadt <)ie&ns hat aach timan Wkbmufbau, der wdtgek~d 
a u f d w G n i n d l y p a ~ e r e r b t e n S t a d ~ ~ w u r d e ~  
mehr iuid d u  den Chniakta einer City mit dien fbnn VadsnQZ aber 
auaiihren#~allen8ngenaQnmen.Sbeh.tihnalteS~ua0p~ufa- 
zentnnn da8 mitbbahhell Ra- ai dn, aicht nur ZdkkeAvonllen, 
S O n d e n l ~ t s r L u n d ~  q&g L+ 

2 D e r A ~ f h ~ b t & t  du Werkdiiassfnzeliaen, sondernif&vi& 9- 

~ ~ h a b a m i t 5 r e a n T e i l d a m z ~ - ~ s 1 ,  
penomlldiaafhaußcninErsahdnungeutreten. .: V ?  .. -. >= 

M ~ieäerauibau ist 8anmi eine d t .  J 



Besprechungen 

UrkiinBtnbrrrb dem Klosters Priaemae -100 (= lUi#eldeutrebe Forschungen, Zü) 
bearbeitet von W.ldcmu Kllthet, Böhliru Verlag 1W1. U 8. Einleitung, (It B. Urkun- 
den and Register, > Tafeln Iegolabb, I Karten. 

Die 5U Urkunden d u  in seiner ehemaligen Pfarrei (nw. Salzungen a. Werra) gslb 
genen Klastem Raucnwc. die urwr Mitglied Pfarrer W. Ktlther umgidltlg geaam- 
meit. mit einer grtlndllchen Einleitung und elnem umfangdchen Register vemehen 
Mer vorlegt, be-en Heslrm nur mittelbar in der Abtei Bersfeld, ctar das Kloltar 
untemtand, und in den ~ n l i c h k e i t e n  der Landgrafen und des hed&&rn Adels. 
im besonderen Phliipps d. Großm~tlgen, einzelner Riedeae1 (auch von Bellerahdm), 
WeiterrhPu.cn, Sohrautenbach. Lehrbach. 
Nur auf zwei Ruikta von allgemeinem Inkrtgle eei hingewlcren: Nr. 478 ff. zeigen. 
wie L-. Phliipp nadi dem Dur&zug der reWerenden Bauern ab .&WrbherP 
des Kb&m Harrlcld auch Frauenrsc kwtzt. einen Vogt ernennt, die Leute in 
sehe Wi& nimmt. den Urkunden und adll len dea Klostem nachforrrht, damlt 
a b u  auch dcn Unwüien Kurflimt Johannr von &Orm Plr des lnhabem der Lan- 
darhoheit henudordert. Gleichzeitig bittet er aU Wahrer der Gerechtipelten dar 
Kiortem den Hcrsfeider Abt um Zwendung von ArchivaUen, da der Herzog Johann 
dch vieler Rsdite bemächtigt habe. M.a begreift, dal3 der Abt w mit der Antwort 
nicht eilig hatte. 
Merkwürdigw Zwielicht nIlt auf die ThUringer Landgrafen in den m e n  dem 
Ki-. Kurz angebunden wie oft, behauptet LaPdgpf EWmann in einem a b  Ur- 
binde friderten SchrlibtPeL (Nr. 1 von -, ohne Ort und Zeugen der Auatel- 
lung zu nennen: Ich habe die mit Zubehör meinem 8chutr; untemteilt (mb- 
mi6imu8) und die Vogtei erworben (wnquislvimus), indem idi dem Bertolct V. 8.1- 
zungen eine Bube aua meinem Eigengut in Ta& gab. io du3 er weiterhin da 
nichta mehr beuupruchen wird. War wirklich Hermann Oberlehnaherr und hat nein 
Racht nur verrdiwiepen? Dar wird man dem Draufg-er ZXermann kaum zutrauen. 
H u t  das reäimere, das-. Lud* in rdner Urkunde U rtitt wnqulren vuwen- 
det, M t  wie fast immer JorkPufenu, ,abl(Iwnm. erwebt alw den Landgrafen nicht 
ala eigentiichen Lehnßhermt Und wer hat abgclkt. Hannuui, wie er ralbst in 
~ r .  I. oder ~udwy m., wie ~ r .  U behiuptett m ntcht die un~ luhe i t  d u  
Be&tniage W U g t  Cnuca die Rückkehr der Saizunger in ihre Vogtel -tat 
den in Nr. 1, geschehen nach Nr. U), vor allem aber &U& die Abt Lu- von 
aenicld QateRlrts xur. W otro). d u  die ~rwerbung oer VOM PU nicht dem LWNI- 
grafen, londern dun Kaufe deii Pm- Elbwin um dle Summe von a Mark zu- 
achrdbt, worin aber auch die Abi- anderer Vogteien inbcajflen iatt 
Zwsiiellocl wird man auf die VerMfentaichung Piurcr Rütherr noch oft ZWU~K- 
kommai. zumai B'rauenaee auch 8ozlaigachtchtUch aU BtKtung deii Landadeia zur 
Veriorguug seiner TiLWter von Inter- ir+ 

Bucb der St8dt Hungen, herausgegeben vom W.tirtrrt (Um), XIZ Abb., W 8. 

Da8 8ta-e Werk, hervorragend auch in D n i ß  und Illustration, iat ein repräsen- 
tativa Ges&enlr der 6ooj8hrigen Stadt an ihn Btkgu und Freunde. lst Ausdruck 
lle8 8elbstbewumen LebeMwillesm einer klelaul Stadt. dic zwar alles Ammdle, au 
&Mt ihr StOIr; War. den nddieIWId~ Herrn, die Am--, Gddlt ,  Ver- 
mea8unip- und Finuiumt verloren, aber nach dem Z ~ e n b r u c h  M in der 
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F6rderung freier wirtschaitllcher TBügkeit dch ßelbet Erruita für alle Verluste ge- 
i&affen hat. 
Der Beiträge sind vieie: wer vielen bringt, wird man&- etwas bringenl H. W. 
will er(lffnet die Reihe mit einer sehr gediegenen ,StadteeogaphiF und guten 
Diagrammen. E. Krllgerr ar&äologis&er Beitrag W t  die ~ e r k w w e r t e n  Ein- 
zelfunde in den Gesamtgang der vorgu&i&fflchen htwicklung, der ~ t u r ( y e m  
von dea b e m t e n  ur- und aIt%üüolithis&en Fmden ausgeht, die der ~ ~ u -  
ser Nachbar Hungm 0. BOmm?r~üdm äiU Licbt eop. IkOpen nach bsn -d- 
haften Mtlhen und Erfolgen diesea Mannen .uoh die aungener die badeutaamen 
Hinwebe Krügers auf awrichtmeiche FundateUen und Buchaufgaben gut beachtenl 
AUE &dringender Kenntda d a  reichen #&rMWdren und künstieriß&en Dbuiie- 
fenmg ß&reibt Pfarrer W. KUther die meirten g-chUiaien Abmd~litte, aU& Uber 
Glocken, Wüßtungen, Apotheken UIUI Flninuimw. 
Karl d. Gr. rchenkte den Ort Hungen 7W an Kin Kloeter Hudtld, das ihm derren 
Stltkr Lull kurz zuvor abergeben hatte. Eenfeld erhieit damaia 40 Eiubcn - iöiiü 
Morgen. wenn nicht mehr; das war nach dea Ver*ucrr bereCn- Mdnwig die 
ganze damali -te Gemarkung Hunpcnii; ei, tritt ja auch IIeben Eerafeld 
kein anderer ~esitza auf, obwohl die Kl(ntcr Fuld. und Lon& in Bellurheim, 
Rehborn, Feidrhatm, Horloff, Roaheim oitmrlr vorkomman. Daß auch die Kirche 
herdelm war. beweW ihr Eernfelder SchuMauipar W- den Pfarrer KMher 
ihr enide&t hat. Zwar W die Kirche SM- m e a  dem Ldtar bar WIhG 
burger Domidiule (rchoh8trh) und dem eben vom .tiuferfdnäü&en OagenkOnte 
HeimIch Rupc von Thüringen zum Kinzlcr ernannten 8-pst von hf- 
und WetzUm, Burkard, Graf V. Ziegenhain, der damal8 bereit# von der Kirche Be- 
sitz ergrif3en hat; lTI5 vsrfUgt aber sie der AWnzer Dompropßt Graf Siegftied von 
Westerburg, der rpBtere Erzbia&of von Köln. Wie geraten dies? H e m  nach Hun- 
gen? Von Erbgang ka?m hier offenbar nicht die Rede iain. a h  mtbsen Belehnun- 
gen den WcchKl der inhaber vsmmacht haben. Trdz diener Bdehnungen aber 
blieb der Abt rechtlich der Kirchenherr, und bahn 1Wa dea Beliehenen ilel die 
Kirche m die Abtei zurüdc; melbst wenn der Abt etwa bei Belehnung äea Rttthn 
von Beiiemheim mit Hungen die Kir&e awdrüäsiich aumimmt (8. W, io ist doch 
gerade darin ~ w e i g e t u l  vorau#ge8etzt, da13 der Abt auch der -M ist; 
und nur diea dauernde Recht verpiif&tet den Abt, den Lehnanann fUr Qglen Beil- 
m w e n  ur der Kir&e zu enMiidlpaar (8. W). Wie Pmpat Burkard in den Baltz 
der Kirche kommt, erschueßui wir nach dem im vorigen LiteratIwhrich~ envphn- 
ten Aufsatz von E. F r a ,  M e m  wir W etwa8 weitar wnvagen aia Pfarrer Kii- 
ther: S&on am Tage na& der Wahl Heinrich RcupH zum GegmWnig durch die 
Stauferfeinde unterzeidmet Wirkard eine Urhinde Heinrldu olr demen Kaneltr. 
Erzbischof Siegfried von Mainz. in dauen tM5Sge mich Burkard oft iindet, hatte 
alri -er dem steitsw und einnußrekher WIlhler Rcupa Wnem Ocao- 
Burkard Qdcä bei der Wahl die Stelle dci KanzUw-mitsamt äer von Eim- 
gen - vendiafft. wird aüer bald vom -pitcl. das für dsa dortigen 
Bmulvorstaier ab Gegenkandidaten &Mt& ersucht, mtnen SdxIttzIinc I.1lenzu- 
lassan, der alierdinga bereits, si&er vom eiegenhabiwhen Niddii aw, &e Kirche 
beretzt hatte. Der Abt eine8 Reicbklostera aurde in aolchem Faile luum g-agt; 
er w U & h h  rdnem K6nig und Erzkanzler und wartete, Mi der Tod d U  Edthntui 
dessen Leihegut wieder uir Kloeter zurM&Uen M. 
Nun scheint ea aiiadbgs. slil ob äie Eungener Kir- öfter nu A ~ m h t h U  von 
G-leuten dea K6nigs benutzt wordcn wln.  80 wurden auch Qis AMRr&he 
der Würzburger Domherren entstanden sein. vielleicht rdion in der Zdt. in der 
die Siaät gut itaufkh war und Kaiser FrieQri& ii. &e ZIüetzt beaudite (W. Auch 
die Wetzlarer Propstei war ein aölches A ~ t t u n g 8 8 W B ,  und BuRudr NMndoiea 
in der Kanzlei Arnold von Holiand ist, wie er, Propst von WetzUm W& W n. tdl). 
Noch ein wichtiger S&M@ aui aiie dem: Hungen muß saion Qemelr, vor m, Wohl- 
habend gewesen sein. S&warli& hUtb man einen Grafen von Zi6g8nhah und 
Kanzler dem Khiga  mit eher DorMrrhcnillWR abgefunden. Die Eedelder Buie- 
diktiner werden vermutlich idton bald nach der Schenkung Karlr W OrO- in 
ihrer eigenen Mark auch eine eigene, von den Sdiotbmnönchen in Eorloff unab- 
hängige Kirche begründet haben, und der 1 M  g. M) gfsmmte Kleriker veruh 



dort den O o w d ;  ob Burgkaplan -08 -belZ in d a  Burg Huri- 
gen war, ist m e m f t  wie tiberhaupt diese mfkwanbcir~e  Burg in so fcWm 

In Kürze sei no& notiert, daä man den NamaMgebex für den Ruperta-berg, den 
der Abt wieder F ianen wiii, eher ain in einem der aiten Rupertina 
vom Anfang d a  B. JsWMindertr, vieimehr in jenem Lebsmann B.rbPnnras Rut- 
bert rehm m(knte, äer dcr 1161 du& an Ruputiburg mßtdende amtk Dorf 
winden aufgab. 
Daß d e  nicht die einzige wohiiautende Summa haben, wfsren doch die Eungener? 
Der Name M bia nach Frmkreich verbreitet, und schon vor Jahrhunderten erklärte 
eine ,Susanna treibt den Teufei von dannae, ehe  andere wehrt dch gmen die Ver- 
zerrung ihw Wasums, des Omanna @On me subsanna, cum dm Osannal). 
Von den Ubrijfen Beitriigen seien wenig8tezw no<h hervorgehokp dte aim Tb?- 
und Wanzenlebea (mit guten Bfldem), und - Darßteliasig der beiden Riurberad- 
eungm von rooi und Mßl (,Bungen, Mwkb&&el für die Neuordnung den Ilad- 
Liaien RaumCr") mit einem griinäiichen Strfltpian, woiQr man der SaohLunde un- 
rerer 10Ltgiiedea II. OclIIler dankbar i&. 

Ellr. Kreäei, H d  de Pönes Buch .Un moia en Aiiemrqne". 108 8.1@ Tafeln. 
Baa Nauheüm lHl, Selbrtoerly; im Buchhandel 1J DM. 

Die Vertiiilserin, äte in aiien Nauheimer ßehehdmen, gegenwärtigen uad vergui- 
genen, weiß, itellt unr einen sehr interewanten. reisenden JaunüUirtcn 
vor. Mr. H. da Nne. Redakteur am Figaro. Wir erfreuen uns vier WOrnen lang 
seiner anregenden, witzig-heiteren aerellrchait. Er plaipdert mit Esprit aber da# 
eben zur Stadtwürde aufgerü&te SaWsiederdori, dae mit neinen unlbgSt a w  
gebrodienen beiden Sprudeln ddi emt edn Bad zu werden und, ver- 
glichen mit Baden-Baden, Wiesbaden, Homburg, Ems, noch den Reiz des Länd- 
lichen hat. 
Wir bemachen die blitzsauberen Zimmer, wo die Betten die Kritik der Parisern 
heraudordern. wir eeiiui trefflich und preiavert im Kursaal, sehen mit Freude 
den Patienten ranch sich erholen, obwohl er nicht nur die modernen KabPesllure- 
bääer in Holzki6te. sondern selbst die Rinllur wrrchmlllt, womit auln audi für 
ihn c%ie Holzkabinette an diskreten Punkten der Anlegen entbehrlich werden. 

GemWkeit, an der auch dle Offiziere der Qsrnieon Frledberg bcilnehmem, Spazier- 
gänge in die Umgebung, W nach Nieder-MOrlen, wo edn betagkr Napoleonsveteran 
die von Napoleon III. gentlftete St.-Helena-Medaille aus der Hand de Pene's (der 
Royallrknl) erhäit, oder Schwalheim, wo Ausgrabungen mit Musikbegleitung statt- 
finäen und eine silberne M M e  dee Germauikus gefunden wurde - unm6gUch 
allea auch nur aufzwählen, wae man in vier WoaKn in Na- erleben kann1 
Neben 6em Individuellen steht vieles von allgemeinem Interesse: im jungen Bad 
Nauheirn spielen die AudPnder, inrbesondere die Fran!zo8en. zwar keine M 
große Rolle wie etwa in Baden-Baden unter Mr. BCnazet, dem KUnig von Baden- 
Baden, oder in Wiesbaden, Homburg oder Ems, aber sie haben d& wi-e 
Stellen im Betrieb des Badea inne. Mr. ViaU M Leiter der für ein aufitre- 
bendes Bad damal.8 unentbehrlichen Spielbank, Mr. Courtofr. früher Kacn bei 
RothschUs in Frankturt, ist Restaurateur im Kwaal. Ais Qaat kommt der 
Franzae vor 188BPIO ohne Vorurteile nach Deutechlan4 dem Lande der Romantik, 
malerwer Städte, der Heimat W d e r n ,  Gretdmw, d w  -tz und der Musik. 
Freilich müßte de P. kein JournaiW nein, wenn er ni&t Minen Spott an unr aus- 
ließe. wie er ea auch an seinen Landiileuten tut. 
Der RawuKnt geriteht, da0 er hkr und da auch de P. ielbst gerne hlltte reden hOren. 
Reilich ea dnd 1W Jahre her, seit er sein Buch schrieb; manche Seite darb ist wohl 
~r uns mahmackhaft geworden, und bis vmkwerin hatte gewiß re&t m achten, 
zumal sie damit Raum gewann, aaM& zu kl&en und zu ergänzen, im besonderen 
auch Witz und Würze den Autor6 ini rechte Li&t zu rücken. Kar1 Q16dmer t 



Eehricb Steitz, Ocmbkhte der Ev8ng. airche in H- iind NUUU 

Dan Buch will gemiß Ankiindigung und Vorwort vorärb#ch eine LUee im Ar- 
b c i ~ t e r i a l  der Theologicrtudenten unlleilen. Dabei wird auf äie Brhwierigkeiten 
hingewlosen, die du Unternehmen zu bewUtigm haben wird. da iidi dt. senannte 
K M e  emt UCI konstituierte. E# ist sehr die Frage, ob man 6i 
Uche Qea&ehen einer mtut ion,  die Mt vor urdcrth.lb Jahmdmten antrturd, in 
territorialen Rihnran ihrar jetzigen Exfirtenz durch äie Jahrhunderte hindurch Qnr- 
stellen kann. -bei werden Orenzm e@phalfQn, aie arst .pltur .ntrtradai und 
vor allem die gaWesgea&iobtlichen Qawh- in ehe Enge mzdagk tfle da 
~idltvcrtnqsn.Yuidenhnuruidic j e t t ( h ~ O a m c i n d m d t r ~ e n  
XurpalE. a wUre wohl eine BetraQtungmclre hi blummm ehar - M t .  
liegt hier eh Müniicha ProMem vor, wie r Demanfit in reiner -dito d a  Lnn- 
dw Harcn bew11tigen mu6te. 

Au& genügt CS nicht, äie im genannten Jahre zmammmg-n Kirdxwe- 
biete: GroBherzogtum Heuen. Eerzogtum N u u u  und Stadt TmmUwt 16dIQich 
aufiuMhrrn. I!% ist unerWch darailegen, 6.8 Wöat dia Kirchen dieser Gebiete 
aua den territorialen Umwäizungen der W t  Napalm und dem WbWr K~agrcasw 
(Emsen, Nuuu) iowie nidi dem 1. Weltkrieg Qnnldtut) dwah 2- 
bis dahin getrennter Kirchen und Bekenntnine hervorgingen. Dur& di6 aaldtenäe 
Betonung, d.8 nl&t alle lwri- badwbbm weruen und air dem vf. 
niait auf Vo-t ankomme. wird dCm Werk von vornh- der C2har.k- 
ter einem T o ~ l  gegeben. DU mute gerade auf dem Gebiet der Reformation, du 
so he3ler Beleuchtung wie nur mögiich bedarf, vermieden werden. 

Zur Danteiiung benutzt der Vf. eh geteilten Arbeltwhema. ineem mmidut je- 
weils Eiwlberichte Uber Territorien oder OrtrQ.ft4n geboten - wen ßi& 

duin a-ttswdm Darlegungen uaMieEen, äie im engeren Bereich .fl ,,Ergeh- 
niam, im grobSrSn .Ir " Z u M I m r l ~  bszadmet werden. 
rn I. ~ai l  d a  emhienenen wer- ist in: ~eformamimche 
Refomlationen und N~~ mgwflart. zu den ~ n n a ~  Be- 
wegungen wird S. P eine Qcnarfi äiws Begr l fh  gegeben und ä n  von -, -. 
Bewegung ahd Rdormatloa im aebiet der heurigen henen- Lande 
@ . f h . t a h e n d 8 b ~ : B e w . ) s . t e R k a n n t c ~ l l e r ~ t r t s h . m u t m Q L a t w l ß -  
lung der r e f o r n u t o ~ f m  Bewegungen 8nuUi-d dur& die W DU- 
ertatIon von K. Dlenrt in Zweifei --t. Diehi hat jodocb * - lk&enntnisse 
keine AunäüIeI3iicäkdt bauuprucht, auch WM durch K. Die- drr DlMlrQe 
8chama für die Gebiete, die Diahl im Auge nidit e r 8 & U t t a t .  

In sehen Dulegungen bedient ddi der Vf. d a  terrltorlilen @dmmu unter Anieh- 
nung in Dichlr Bew. und ReformaUonsbu& der evgl. Pfarreien d a  GrOdherZog- 
tum E w e n  (m&w@&end abgdcümt: W.). Btiden Blldiern und den m n  der 
~ u d r  M- M der vf. nii weiten mten. DIW w m t  mui die 
der evmgelhhen B m e r  in Gießen (8ew. P ;  Bd. ff f.), äie Predigt 
den Jaauin bZW. Bmn in Gl'Ullbug m. 98; M*. Z. hON.  -. 
[MdlswKmd Beitr.1 X- iind d u  Bedltold Rin- iin6 Johinn 
Pirtoriru, d a  Wteren 8uperintendenten von 0- in Ni- @hw. die Ba 
wegungen in cwtwfen m. m; 114i. la) f.), m c k e n b e r z i ~  n: W. 
m; mwa um vrr;ii), ober--1en m. t); laai.; Buii um VIU)). 
Bauemhem @bw. U: W. aw). NP- mew. B; Rai. mf.1, -m 
(m. U; aaz. m; B u c m  m m .  mnd41 m. m ~u i i  um m m ,  nrma- 
Stadt m. 80; W. a0I-m mwa ucra IVm, Aaenhdm mw. a t ;  Ref. W. 
Eud. M c n  IVJU-OIo), Herbstem (Bew. Mi.; W. Wlf.; Hurii uora rOmbr B6n- 
mtadt (Baw. W; Ref. 3U-af6, mwa i.crr lV.434). Oebtdt mew. M t ;  W Ifl- 
n6), GerMheim und &ummbdt (Ben. Wf.; Buii ucn VI[UI), Qrob.Buscll.ri 
mtw. W, ~ d .  U), m. wi . ;  n.y1i ucn &U), ~ ~ u m m n m m  mew. n; 
W. n+m; ~u i i  U- m,s; M&. XI. rn+* dro~unutadt W; mf. 
484). Babenhwui (Baw. m; nef. W; Hsrrh ucra Val>), Bru&enbra&en (8ew. 
0s; Hud. ucra W, a). ]Crfr&born (Bei&. IXm), Kidn-mbaP (Bai*. XSh YOn- 



zenberg (Eeitr. XJ-4) und Hungen (Gedrudrter Vortr. Oberheu. Bai. G a m b b  
tag -1. 
Bei mnLfurt (S. 6 i L )  W t  man die trilhe go-nd~~~ IWttmm mit den. 
lrunillen Glauburg, EOlZhaUIQL und lmmteaberger. Die ~ u a g  des Ilddurlt- 
ter8 Hutmuth von Qonberg (S. T und tl) wird der Wal-- Pershuchheit, 
von der Ranke sagt. da8 man ihn alii rrrtan lm EW einer rpltarm Zeit frommen. 
Uberzeugten Lutheraner bezeichnen kann, nicht gerecht (a. auch W. w e r ,  Hart- 
muthvonCronbmg.Sdu.~V.f.Bci.~,ncit89). 

Wie sUdUch dar Taunus mit der Grafsdmft K&igskh - bereitr l6m .tudteren dte 
Graten Woliluig und Luäwig zu Stolberg rowie zwei Studenten aur Neuenhaln, 
Laurentllui Ponder und Laurentlur Adamhmrial, in Wittenberg (Kerf, Beitr. & Qacb. 
d . e v . a a m . ~ N a N . A M . ~ S . ~ f . ) - e i n t v l m p c l l r c b g ~ t n u n  
entrt8ht. M ariolgt am NO- in der QemauuQ.it Wahrheim l5S auf Anerd- 
nung dar Landgrafen P U p p  von Eerran eine Invcntarj8ierung d u  Khhazimak, 
luc dh ElnMhruqO der Rciormatlon und die -e AUn8aung h K l w  
Thron (J-, K l m  Thron. Nsrr. Ann. 64 S.4TfL). Von bler Mhct W c h  d a  
GemehädUorte und -hunoh.itm der Weg zu VorreformaUonen in Altweilnau. 
Camberg und D i a  (Struck, Kbcheninventare der ~ r a f d d t  D i s  Nau. Ann. O S. 
Wff.;Dur.Quallenz.QtlCh.d.Ki(lskrundSWa.d.mittt-L.hnIIS.lLVI -. 
In Weiiburg W W r g  von StocWieirn, der mit vler Rittern unter Mhruirp dar ebui- 
genannten ~ u t m u t h  von Cronberg am 17. ~ l n  du* h u c a h g  in prankfurt 
dem kath. Piurer Fehde mmgt, als Obermntmann titig (Struck, QuaWn r m. 
a. mo.tar U. ~tiita a. d. mittl. ~lhn n s. ~UCXIX). IUI oemen J* werden di8 
Kieinoäien dar Walburgiutiftm inventarldert @W. 8. ]woMvm und duroh den 
Wetterauer Grafenvereln, dem auch Graf Johann Phfllpp von Nawau-Weilburg an- 
gehörte, BescWuirc gefat, den geiatllchcn Send mieht mehr zunllusQn. 
In Hadvmu wird Gerhud Lorich W11 nicht Pfarrer, sondern Altarlut des EI.-arcuC 
Altpi.. Sein Vater ist grlilich kbnlgsWbu&er Keller, rain Bruder Reinhard wird 
budtr  1W in Wlttenberg immatrikuliert. Qerhard .dkt wird W VIkar des M.- 
Vaientln-Altur und begegnet .Ir Piurar ant -, mrcht aber zu dhrsm Zeitpunkt 
bereits von &er evangelbBen Geshmung reden. war bei Lutbcr ln WItteaberg 
und predigte mit solchem Auirahen, da6 der Enb1.aioi von Riu bereitm M n  durch 
Schreiben an Graf Eberhard von K6nlgstein eingrift und venuchte, dch Loriahr 
hejmiich zu bair*;chtIgen. U26 heiratet Lorldr (Struck, Zur Re% in Nmu-Hid.-  
nur. B+rr. Jb. f. Landesgcldi. 11 s. #Off.). 
W%ren auch noch dle n f o r m a ~ e n  Bewegungen, die der Vf. lm Abschnitt B: 
~aiomationen bietet, unter A: mtormatoriuae ~twegungan gebracht worden: 
Ecmcil.it N e c k a ~ S ~ ,  Eimhhorn (8. W, Gr- KOnt(Ertsin [hmmde- 
heit ober-~rtenbidi (mwa mera rv.rsr)~ (s. W,  a r m .  nenbure-- g. 
und Graiuhfkn SoImr (8. 78). so wUräe riQ ein weitar. aber dicht verrweig- 
tea Netz ergeben. das äer kartographiui~aa DmmhUung wert wire, wie man Ubar- 
hiupt dem Werk guknauterial wPnrohcn m t e .  
Bedenkt man ferner, d.b zahlreiche gtfitigo Vertreter und Anhbger der muen 
Lehm aun kleinho Orten ia dle Btldte und ~ u n k t a  der geistigen Ausehan- 
dereetzmg gemgen werden und d a  urkundliche Material ldrohllrtra VerUderun$en 
in Darfgerneinden weniger notttfiiert alii in Stldtui, so rnuB die prononderte Bedeu- 
-, die der W. den Stldten i(lr die refomatorlsd~e Bewegmg Pfbt (S. 11). we- 
ruitllai gamildert werden. 
In den Zwammmbaungen, die der Vf. den Einmidamteiiungen doigen UBf m U h t  
er dch. die Qbergaordneten ZuaammmMnge hammWien und hbemndere die 
Faden zum Reformationsgcldiehen lm i m d g r ~ c h - h ~ ~  Raum (iüarburg) zu 
~rnupren. DM genllpt aber aus can7.e geae~~en, beaondar fur den mbsn 
nfcht. Wenn weiter in den Ehmld.rrteliungen kein Einweis auf das Kommen und 
ochui der e v i n l M  gainntam Rd@er erfolgt, wm! in den z-- 
g a n ~ , . I r a r i u i & W ~ f I n ~ l w o n d a z a n A ~ t t . n i c ~ t  
gawaren, naduuwel8en. wie #emde duKh freiwliligen oder enwuuamen Mrigang 



die W-e L&m verbreitet wird. Zsi den vom Vf. gegebenen seien 
erg- genannt: Sutoriw von Mahz M& Ober-Unel, G r a m  von W-g 
nach GlsScn und Drmden, Wipp&rMrtb vom Naun6im aPQ Medberg, a(u>el von 
Roäcenbergioppmhofen nach Butzbaoh, mber von Medberg M& Ober-Wbam. 
Cod Drdelchdmin M& T r ~ .  Rod Von Ri- nrdi -, Am- 
badr wui m e n  nach Oppmheim. -esheim von YIlSnz über Gau-- und 
Illgeaam na&l manmmt. 

Die Sdiwkigkeit äer Arm- enthiült dm inrberondem un Kwfümtmtum 
Pfalz (8.7448). Hiti w&e unbedingt eine weiträumige und wei- BetrPdr- 
tung von der Dolvu und 0buPi.lz bli an 8ur unä Mosel angebraaIt old Vor- 
a-. xwfamt Lud* V. bmllt l5zl in wowi wie dn s* Mi Laler, en t  
ab W d%nn er wl#ka kaüuU&. D u  8 g n o d p l o ~  der Dl- Spayar, zu der 
ein Großteil der Ewfämtentumm geharte, meldet unkr dem a6. Aprll1a11: Die ganz 
verdächtige Lehm Luthera wird an vlalan Orten itnd in vielen Pfureim -er 
Di- durch Pmdlger, Plebme und au& andere, denen von uzir und u l w ~ e m  
Gezmdv&ar keine ErIauimU utQilt wiuds. dem ~~ -ubigem Volk 
verkmldet Aut diesem vorrefoRIIltorLKten OQcriuaaa baut iich die ~~ 
g-te der P&& aut, die d6r Vf. er& mit OtthUW& be9lirpnn W. Die Vor- 
glhge unter Kurfür~t ariwirkb P. mbchen lH6 und iW w w  8.6Y iiht8t dun 
Ergebnli der aadmmi*lon auf Grund dcm Amtmdea WS (Oboten. 
Unter den Literaturangabai werden -8 [IQrlitui naiiitai Dl%umr ver- 
mUt: B. K m ,  KuWirst OtümhW~ Sdu. d. Var. f. ReE Ga&. 171 0; R. 
Traut&, Otthdnridhr Steilung i. d. PSk. G68&. und & Bomt.mm, Dk EW. der 
Kirne U. d. UnlveWtlt durch OtthainriBi. Bei&: RuperW-Cuoia UI. tlbriguu 
~ O t t h ~ i m A D r i l l M 6 i n d 4 ~ n i c h t d i c l u ~ * ~ k l u b b o -  
Ild.rcplda OlvlUuirQ wm Pfdz-Neuburg ein. iondarn die Kinaii 
~ ~ ~ p h r v o n ~ b e r p v o a i l J l h r a m D k w ~ B r e n 2  
rtammtnbe Ortbung M wdil der Lehre luthabcb und ul die 
A u g u t a ~  gebmden. tr~ll~to aber nadr -weher Weise die Deutadm Mwn in 
Prdlgb und A-0-t. Damit wurde ein ~~ dmdaltJdaer 

' Kirchentyp angaatmbt. 
W b  b BUdei~ 6- db V m -  weit h N a -  
b a r w e r  himhgmUen. M> auch im Norden. wo von Diilenbwg bar verw8ndt- 
~ ~ ~ ~ i n d e r ~ t ~ v o n T R i 4 d a u n E r r b d # u i n ~  
u n a i o d e r G ) r t t f m d e n G D r a f e n W W i e l m n i n r ~ H w y m o a t ~ .  
E i i a t ~ o i i . d a B ~ V f . d i . v o i i a s l l c r n t d e r 1 e g t e n B e k a ~ G r c i i  
~ h r b a i n W o w r ~ t i e f e n ~ ~ ~ ~ O r # 3 e ) u n d  
mit tim in m a m  Verkehr p11tambn GARloldl, Bt.rrbiad, wbdorholt. 
~ ~ f e h l t c r t n E k i w e i o u i i d i e H i n ~ d m O r a f a ~ r e a r n P r o t c -  
.t.nthsnUI durdi B* LuthQm* dte ihm Johum Tchwda lfon PuRvn bua1. 
a b ~ R l i d h l d t a ( L C . ~ , M t r . E ~ W l l h . & ~ a . N . r r . ~ I [ L I U ] )  
und:eineaBarUmin&duen1167.D~J.br~EndraiIguQEOzclreordrnml 
<s.a),aard4vf.mit~riUiwdiitnMtIcrtaurt.EwaiUI~rULun.udi 
n i d i t ~ ~ a l a H o s p r e d i g e r n i m G n E Q i ~ m ( 8 . . 1 ~ - - 0 1 d u K a  
Dekret vom tl. Augw W. w u  die wemm m f o r m 8 ~ t e  dY Naamu- 
Dillenburgex rrnnai betnw. ro irt bereit# botih Woll CNur. Ann. w, 8. M, Note 
a) widerlegt, drß llVI der reformierte Rediger Memo LomeWur de Wiiexm un 
lnllenburger Hoi weilte, wle auch (ebd. 8. diB die Grlliln Julliai, von Stol- 
berg LMI die DUlenburger 8ynoda geleitet h.bq ein iPr -arte VmUihima 
undcallbuer VOrO.iu. 
IP ba a4- wisd-a-al lwmmt im wied die m t l a n  in m- 
der Fonn l84ü eum PurQbniai (QanrloLa, Heiaatbu& dei Yontabu~l 
8. mt) und ISW wird der evangeii#& guimte Engeibert von Odendai, M# dahin 
~iakon von Dillenburg, al# Qdstlldmr nach BuniW beruten (E. Becker, ßtadt und 
saatos Dillcnburg 8. U1). 

In den Z u s a m m m e n  werden bhWll& der ~~0~ 
dehiüierte Darsteilungen %W Bedeutung der Wh, Rediger* Predigt iind mUg- 

GeiatlWkeit, Ob-t, Voll. Bnideraddt uiad GO- -. D.B 



mit der Verehelichung eines Priestern alle BrUäum ehgerirrcn wurden, wird duroh 
Lorich-Hadamar widerlegt, der verehelicht war. m i n d e ~ t e ~  zwei Söhne hatte und 
dodi zur aiten Illiunc zurUddand. Bei der Belmndlusip .Volk" w(t;if.cht im 
zusammeahuyl mit den Wiedertäufern eine Darstelbunp ihrer rptnellen Aniiegen: 
Begrundung Uins Nunuu. Lehm und unkrweinui& sdum und fnwrar Llaht, 
die Gefahr. dle aiy ihrer UnbotmiWgkeit der poUtbchen Obrigkeit gegenüüer Mr 
den Staat entstand und eine Querv8rbindung ZU Butzar, der zu Woikemdorf in 
einem Gespräch von drei Tagen und Nirhten die FUhrer äer 7ffledtSt3ubr über- 
wand und aar itmen tätige Meder in Staat und Kir- machte. Zu den Bruder- 
sbinften M erganzend zu beachten, daJ3 diese s. B. gerade in Ober-Uraal (lim ntmt 
aus der TUuierbewegung bildete, aondern bereita lm ber-d. 
Bemerkenswert und festzublten ist die abs&UeEende FsrFrteiiung (5. S)), daJ3 im 
Bearbeitungngebiet die sUQdeub&e - Strallburger - Rdormation siegte, ein Tat- 
bestand, der du gotteßdiuutllche LebeXi in iQbn0r OrdnUW bis ins W. unb 20. Jahr- 
hundert besümsnte (WInkeimann, Kimpk um Bekenntnis und VerfruWung in 
der Evgl. Land-e von ?ies6en-Darmstadt Sb. d. h e ~ .  KirchanpeKh. 
VereinigUno U# S. S b  
Die Audlhmngen liou: die Hornberger Synode (5. l ff.) UKneinen bei U0 Seiten 
oe~mtumfang ab ZU ins einzelne gehend, insbesondere da sie und die auf ihr 
niatnae Reformation keine staotarechtliche Bedeutung erhielt. Dagegen wke  eine 
Darstellung ihrer Awwtrahlungen auf du .icn neu bildende LandeskirchenreCnt er- 
wansdirt gewemm, iPllr die proBen OränUugrn der J- - nicht auf die land- 
grKfliche RcIpaMe mit BuaV und ßeine Arbeit - Gut iot die Bezeich- 
nung der Synode ab Hrchii&er Land-. IUne m k u n g ,  da8 Lambert nimt 
Deutsch Iconnte, wlra angebrat. Zu dieaem A M t t  hätte mcin auch gern du 
Rellgiomgcrpräch zu Marburg gezugen gerehen f8. M), du mit I W  vor dem Ntlrn- 
benger Amtand liegt. 
Im A M t t  C Nachniormationen (S. @Off.) v-t man die BeweggrUnde zur 
Entstehung der reformierten Form deß Protestantismus, ihre Charakteristik und die 
Bedeuhmg den von ihr vertretenen rynodalen Priuzipa. Die für die einzelnen Ter- 
ritorien gebotenen Dlirtellungen lassen die z. T. guten theologhdm~ Vorbereitrui- 
gen für den Ubergrmg vom Luthertum aum CaivMamua vermiuen (gegenaeitipc 
Beratung, bi-e Gutachten au MKibiffuns der Altäre um.) und vor aUsm dla 
weitgdfenden Gedanken z. B. Johuiar N. von Naaßau-Dilienburg, der nidit nur 
die benachbarten Territorien: Nmu-Dfflenburg, SoUns-Braunislr, Sam-Wittgan- 
steh, Wied-Runkel durch Generalsynoden zusammzuspmman;*urui, rondern Uber aM.u- 
bfunzenberg, Ilcnburg, die Niederlande, Schweiz, EnOlpnd und Frankreich hinaus 
die Coliegien der Religio~verWPadtui zu einer Gemehsdmft darr BridiRedmi#, 
VumPhnenii unb hö.turr summmen- lswn wollte. 
D- -- von immprotestauU6d1en M e n o r d -  
nungs- und -re&tiiragen vvwitcht geiegenllm die Uberdchtüchkeit und Klarheit, 
und du puiilltbPttc Awhmnderrelhcn der Vorgänge iWvt vieifach nicht zu einem 
g e n c h l m e n  Bild. Eine mehrfaca& gründliche DuroMeht Ilßt daher berechtigte 
Zweifel aufkommen, ob auf W S e i h  die umfangreiche Ch#d&bte dieser Kirche 
im U. Jahrhundert in dlaer Form befriedigend darge8teUt werden kann. Man 
wünrrnt Mr die weiteren vorg&enen Druckteile eine m e r e  Erfammg und 
Verarbeitung der SWe,  insbesondere der neuen Publllrtionen, und eine b.ldig8 
N-W~ d i m  I. ~circi, w t  der atwlnn &alt WM, den dia a e r a w a w  d i e  
lar Kimhengmte  Uber ältere Pubiikationen bi6ten wil. Kli ther  

Oiellen heuts. Db St.dt, in der wir leben. Herrargegeben von Dr. W. 0. Heii, 
Mlttelhwshd~e D&- uaä Veri8gwereUdWt OiaEen, WU. 
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Abbildung Zlb zum Eedtrag X. Burkha~d#H. KrUgff , L-1 
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Marktplatz 

Aus E. Duller: Gießen und seine Umgebungen. 1841 
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gAbbiMungen %um Beitrag K. BurkhardVa ~rtkger Ta, 8a, iia, 18a 
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Abbildungen zum Beitrag K. BurichardtlH. KrUger 18a, lsa, 24a. 1Ba 

E., Abb. 18e: Marktplatz 22 Abb. 1Sa: L6wengpge IsI2l 

Abb. 25a: Sonnenstraße 8 



Abbildungen zum Beitrag X. Bur1 

Wal '37 Abb. na: Neuen Baue 9 3 

Abb. Ea: Marktpiatz 11 Abb. 80a: Marktplatz 16 



Abbildung BOe zum Beitrag K. Burkhardt/H. Krüger 
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Abbildungen zum Beitrag H. Schmidw 

Wahlloses Nebeneinander am Kreuzplatz (s. Seite 113) 
. . 
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Blick vom Marktplatz in die Schulstraße (s. Seite 114) 

Fotos: R. Metzg 17.- 
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Wandlung der BaugestalFng (s. Seite 115) 

Fotos: R. Metzger 




